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Herleitungen und Kontexte





Michael Farrenkopf unter Mitarbeit von Michael Ganzelewski und
Stefan Przigoda

Vom Erbe des deutschen
Steinkohlenbergbaus zum mining heritage.
Das Projekt „Getrenntes Bewahren –
Gemeinsame Verantwortung“ als Basis
einer Strategie des montan.dok im
21. Jahrhundert

Einleitung

Der deutsche Steinkohlenbergbau ist über Jahrhunderte ein entscheidender Fak-
tor ökonomischer und sozialer Wertschöpfung gewesen.1 Er hat dabei zugleich
materielle wie immaterielle Werte produziert. Aufgrund gewandelter Rahmenbe-
dingungen des globalen Energiesektors unterlag er seit Ende der 1950er-Jahre
einem stetigen Anpassungsprozess und ist gemäß dem 2011 novellierten Stein-
kohlefinanzierungsgesetz bis Ende 2018 als produzierende Industrie endgültig
ausgelaufen. Das Jahr 2018 stellte somit eine Zäsur im langanhaltenden Struk-
turwandel besonders an der Ruhr dar. Zwar wird der Bergbau auf Grund der
Bewältigung der so genannten Ewigkeitsaufgaben vor allem Maßnahmen der
Wasserhaltung, die auch nach Beendigung der Steinkohlenförderung dauerhaft
fortbestehen, auch über 2018 hinaus aktiv und sichtbar bleiben. Für die Bevölke-
rung in den Bergbaurevieren bilden aber andere Werte das Fundament für eine
relevante Gedächtnisfunktion. Diese reichen von früheren Bergbauarealen, In-
dustriestandorten, materiellen Hinterlassenschaften unterschiedlichster Art
über Produktionsverfahren und Anlagentechnik bis hin zu speziellem fachli-
chem Know-how in differenzierter Ausprägung. Nicht zu vergessen sind die Bil-
dungsinstitutionen und sozialen Strukturen. Besagte Werte haben mindestens
in den ehemaligen Montanregionen Deutschlands eine vielfältige kulturelle Bin-
dungskraft.

https://doi.org/10.1515/9783110683080-001

1 Der Artikel stellt unter anderem das Ergebnis einer langjährigen vertrauensvollen Zusam-
menarbeit der drei genannten Autoren dar. Sie sind darüber hinaus insbesondere den Kollegen
Dr. Torsten Meyer und Dr. Stefan Siemer für intensive kritische Gespräche und strategische
Diskussionen bei der Verschriftlichung dieses Beitrages sehr dankbar.



Es scheint deshalb sehr bedeutend, dass neben der kostenintensiven Berg-
baunachsorge gleichzeitig auch Chancen für eine langfristige kulturelle und his-
torisch-reflektierte Auseinandersetzung mit dem geschichtlichen Erbe des deut-
schen Steinkohlenbergbaus ergriffen werden. Das Deutsche Bergbau-Museum
Bochum (DBM) kann und will dazu einen wichtigen Beitrag leisten. Es gilt auf-
grund seiner Geschichte, Lage und der existierenden Sammlungen und Ausstel-
lungen als die führende Gedächtnisinstitution des Bergbaus in Deutschland. Es
sieht seine Aufgabe daher auch und gerade in der Sicherung, Erschließung und
Vermittlung des Erbes des deutschen Steinkohlenbergbaus, zumal die Instituti-
on DBM durch den Steinkohlenbergbau zusammen mit der Stadt Bochum ge-
gründet wurde.

Im Rahmen der Entwicklung zu einem der acht großen deutschen For-
schungsmuseen der Leibniz-Gemeinschaft sind die wissenschaftlichen Leistun-
gen des DBM in ausgewählten Forschungsfeldern inzwischen stark ausgebaut
worden und bereits weltweit anerkannt. Diese Leistungsfähigkeit wird auch für
die vorbeschriebenen Aufgaben angestrebt. Um diese Qualitäten zu erreichen,
ist im Jahr 2012 das Strategievorhaben „DBM 2020“ angestoßen worden.2

Unter dem operativen Begriff „Gedächtnis des deutschen Steinkohlenberg-
baus“ wurden in diesem Vorhaben Szenarien entwickelt, wie der Beitrag des
DBM zur Sicherung des materiellen Erbes des Steinkohlenbergbaus ausgestaltet
werden kann.3 Das DBM will sich demnach sowohl hinsichtlich der Sicherung
der dinglichen, schriftlichen und audiovisuellen Zeugnisse der Bergbau-Ära ein-
bringen, eine wissenschaftliche Reflexion an und mit Hilfe dieser Zeugnisse leis-
ten, als auch entsprechende Ergebnisse und Erkenntnisse der Öffentlichkeit in
seinen Ausstellungen präsentieren. Dabei ist das DBM ein gut vernetzter Partner
in diesem Themengebiet und will die Aufgabe in einer gezielten Zusammenar-
beit mit anderen Akteuren vornehmen.

Vor diesem Hintergrund hat das Montanhistorische Dokumentationszen-
trum (montan.dok) als zentrale sammlungsbezogene Forschungsinfrastruktur
des DBM im Jahr 2014 bei der RAG-Stiftung einen erfolgreich bewilligten Förder-
antrag für das zunächst auf mehr als zwei Jahre angelegte Vorhaben „Getrenntes

4  Michael Farrenkopf unter Mitarbeit von Michael Ganzelewski u. Stefan Przigoda

2 Vgl. Farrenkopf, Michael: „DBM 2020“ – Umbauplanungen und ausgewählte Projekte zum
Steinkohlenbergbau, in: 6. Geschichtskonvent Ruhr: „Schicht im Schacht“ – Planungen zum
Ende des deutschen Steinkohlebergbaus, 25. November 2016 (= Forum Geschichtskultur Ruhr 1,
2017, Beilage), S. 4–5.
3 Vgl. Gedächtnis des deutschen Steinkohlenbergbaus als inhaltlich-institutioneller Cluster
innerhalb der DMT-Gesellschaft für Lehre und Bildung mbH. Konzeptpapier auf Basis der Er-
gebnisse einer internen Arbeitsgruppe vom Juli 2012, Berichterstatter: Dr. Michael Farrenkopf,
Deutsches Bergbau-Museum Bochum, Stand: 13.08.2012 (unveröffentlicht).



Bewahren – Gemeinsame Verantwortung. Aufbau eines Informationszentrums
für das Erbe des deutschen Steinkohlenbergbaus unter Berücksichtigung der
Strategie ‚Sammeln im Verbund‘“ gestellt.4 Die vorliegende Veröffentlichung ist
ein wesentliches Ergebnis dieses Projekts.

Die strategischen Dimensionen des Vorhabens sollen im Rahmen dieses ein-
leitenden Beitrages näher erläutert werden, wobei insbesondere die historisch
gewachsene Rolle des DBM und hierin vor allem seines montan.dok zunächst
einmal ausführlich und bilanzierend darzustellen sind. Gemäß dem von der
Gemeinsamen Wissenschaftskonferenz (GWK) im Juni 2012 veröffentlichten
„Bund-Länder-Eckpunktepapier zu den Forschungsmuseen der Leibniz-Ge-
meinschaft“ kommt dem DBM und im spezifischen Sektor insbesondere dem
montan.dok im operativ-strategischen Sinne eine „Leuchtturmfunktion“ für das
materielle wie immaterielle Kulturerbe des Steinkohlenbergbaus zu.5 Insofern
muss zunächst ein Überblick über die Genese der sammlungsbezogenen Infra-
struktur am DBM gegeben werden, um auf dieser Grundlage weitere aktuelle
Handlungsrahmen verständlich zu machen.

Die abschließend skizzierte strategische Ausrichtung des montan.dok hat
dabei ein gewandeltes Selbstverständnis zu spiegeln, denn sammlungsbezogene
Infrastrukturen, vor allem in einem Leibniz-Forschungsmuseum, sind heute
auch als Forschungseinrichtungen zu sehen. Eigene Forschungsleistungen tre-
ten so gleichberechtigt an die Seite „klassischer“ Aufgaben des Dokumentierens
und Sammelns, was von hoher Bedeutung insbesondere für das mining heritage
ist. Auch in dieser Hinsicht bildete das Projekt GBGV, gerade in Verbindung mit
dem ebenfalls von der RAG-Stiftung geförderten Folgeprojekt „montan.dok 21“,
das noch vorzustellen ist, einen zentralen Baustein für eine zukunftsfähige Stra-
tegie des montan.dok.

Vom Erbe des deutschen Steinkohlenbergbaus zum mining heritage  5

4 Vgl. Farrenkopf, Michael: Getrenntes Bewahren – Gemeinsame Verantwortung. DBM/
montan.dok erhält Projektauftrag der RAG-Stiftung, in: Forum Geschichtskultur Ruhr 2,
2014, S. 61–63; Siemer, Stefan: Projekt „Getrenntes Bewahren – Gemeinsame Verantwortung.
Aufbau eines Informationszentrums für das Erbe des deutschen Steinkohlenbergbaus“ hat sei-
ne Arbeit aufgenommen, in: Forum Geschichtskultur Ruhr 1, 2015, S. 47–48.
5 Vgl. Gemeinsame Wissenschaftskonferenz (GWK): Bund-Länder-Eckpunktepapier zu den
Forschungsmuseen der Leibniz-Gemeinschaft, Juni 2012. Unter: www.bmbf.de/files/Bund-
Laender-Eckpunktepapier-Forschungsmuseen-Leibniz.pdf (Stand: 02.02.2019).

http://www.bmbf.de/files/Bund-Laender-Eckpunktepapier-Forschungsmuseen-Leibniz.pdf
http://www.bmbf.de/files/Bund-Laender-Eckpunktepapier-Forschungsmuseen-Leibniz.pdf


Das Deutsche Bergbau-Museum Bochum

Das heutige DBM wurde 1930 in Bochum zunächst als Geschichtliches Bergbau-
Museum von der Stadt Bochum und einer Gemeinschaftsorganisation des Ruhr-
bergbaus – der Westfälischen Berggewerkschaftskasse (WBK) – gegründet.6 In
den ersten Jahrzehnten unterlag es insofern einer rein kommunalen und privat-
wirtschaftlichen Trägerschaft. Die Motive zur Etablierung eines solchen Muse-
ums standen in engem Bezug zur seinerzeitigen Lage des Ruhrbergbaus, der
sich während der 1920er-Jahre in hohem Maße politischen wie wirtschaftlichen
Krisen ausgesetzt sah und mit der Errichtung eines Museums durchaus positiv
Bewusstsein bildend in die Öffentlichkeit wirken wollte.

Der Standort des geplanten Museums war anfänglich umstritten; insbeson-
dere Essen als Sitz der entscheidenden unternehmerischen Spitzengremien wie
beispielsweise des Bergbau-Vereins oder des Rheinisch-Westfälischen Kohlen-
Syndikats (RWKS) galt neben Bochum als geeigneter Standort. Mitentscheidend
für Bochum war letztlich die geografische Nähe zur WBK.7 Dieses Gemein-
schaftsunternehmen war bereits 1864 im Zuge der Überführung des Bergbaus
von eher ständischen in wirtschaftsliberale Strukturen gegründet worden, um
Querschnittsaufgaben aller Bergbauunternehmen vorrangig in zwei Bereichen
zu übernehmen: Diese waren erstens die Ausbildung des mittleren technischen
Managements sowie zweitens Forschungs- und Prüfungsaufgaben im Rahmen
des bergtechnischen Fortschritts. Das immense Wachstum des Ruhrbergbaus im
Zuge der Hochindustrialisierung in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts be-
wirkte einen enormen Bedarf an Arbeitskräften, der zu einer außerordentlich ho-
hen Zuwanderung meist bergbauunkundiger Arbeitskräfte in das Ruhrgebiet
führte.

Hieraus ergab sich der Ausbildungsbedarf, den die WBK als Trägerin mehre-
rer Bergschulen stillte. In diesem Zusammenhang entstanden nun umfangreiche
Sammlungen an Modellen und Gerätschaften für den Bergschulunterricht, die
im Rahmen des anhaltenden technischen Fortschritts selbst sukzessive veralte-
ten. Auf diese Weise waren bei der WBK bis in die 1920er-Jahre bereits umfang-
reiche bergtechnische Sammlungen vorhanden, die man nun als Grundstock

6  Michael Farrenkopf unter Mitarbeit von Michael Ganzelewski u. Stefan Przigoda

6 Vgl. Slotta, Rainer (Hrsg.): 75 Jahre Deutsches Bergbau-Museum Bochum (1930–2005). Vom
Wachsen und Werden eines Museums, 2 Bde., Bochum 2005 (= Veröffentlichungen aus dem
Deutschen Bergbau-Museum Bochum, Nr. 134).
7 Vgl. Kretschmann, Jürgen/Farrenkopf, Michael (Hrsg.): Das Wissensrevier. 150 Jahre Westfä-
lische Berggewerkschaftskasse/DMT-Gesellschaft für Lehre und Bildung, 2 Bde., Bochum 2014.



der musealen Sammlungen in das Geschichtliche Bergbau-Museum Bochum
einbrachte.8

Dieses zog nach seiner Gründung zunächst auf dem Gelände, auf dem es sich
auch heute befindet, in einzelne Hallen des vorherigen Bochumer Schlachthofes
ein. Allerdings existierten von Beginn an Planungen für die Errichtung eines
grundlegenden Neubaus, die in Teilen auf die sicher wichtigsten Architekten für
den Bergbau in Deutschland im 20. Jahrhundert, Fritz Schupp und Martin Krem-
mer, zurückgehen. Mit der Essener Zeche Zollverein 12 und dem Erzbergwerk
Rammelsberg in Goslar am Harz gehören heute gleich zwei Projekte dieser Archi-
tektengemeinschaft zum UNESCO-Weltkulturerbe; der zeichnerische Nachlass
beider Architekten wird im Übrigen mit weit über 17 000 Plänen seit einigen Jah-
ren im Bergbau-Archiv Bochum als Teil desmontan.dok verwahrt.9

Ohne der Entwicklung des Museums nun im Einzelnen zu folgen, soll nur
erwähnt werden, dass bereits in den 1930er-Jahren damit begonnen worden ist,
unterhalb des Museums ein Anschauungsbergwerk anzulegen. Dieses ist heute
auf einer Länge von rund 2 km für die Museumsbesucher begehbar und zeigt
vorrangig die Entwicklung des Steinkohlenbergbaus vom späten 19. Jahrhundert
bis zur hochmodernen Maschinentechnik der Gegenwart.10

Seit Mitte der 1970er-Jahre steht über dem eigentlichen Museumsgebäude
sodann eines der größten Fördergerüste, die jemals im Ruhrbergbau zur Aufstel-
lung gelangt sind. Es war ursprünglich auf der Dortmunder Schachtanlage Ger-
mania Anfang der 1940er-Jahre errichtet und nach deren Stilllegung Anfang der

Vom Erbe des deutschen Steinkohlenbergbaus zum mining heritage  7

8 Farrenkopf, Michael: „Entwicklung der Industrie in geschlossener Darstellung“ – Zur Grün-
dung des Bochumer Bergbau-Museums im Jahr 1930 als späterem Leibniz-Forschungsmuseum,
in: Adamski, Jens u. a. (Hrsg.): Forschung, Kultur und Bildung. Wissenschaft im Ruhrgebiet
zwischen Hochindustrialisierung und Wissensgesellschaft, Essen 2021 (= Schriftenreihe des
Instituts für Stadtgeschichte Gelsenkirchen, Bd. 22), S. 205-223; zur Frühgeschichte des DBM
ansonsten einschlägig: Hartung, Olaf: Museen des Industrialismus. Formen bürgerlicher Ge-
schichtskultur am Beispiel des Bayerischen Verkehrsmuseums und des Deutschen Bergbaumu-
seums, Köln 2007 (= Beiträge zur Geschichtskultur, Bd. 32).
9 Vgl. Busch, Wilhelm/Farrenkopf, Michael/Slotta, Rainer (Hrsg.): Das architektonische Werk
der Architekten Fritz Schupp und Martin Kremmer, 3 Bde., Bochum 2007–2012; Farrenkopf,
Michael/Pegels, Kristina: Zeichnerischer Nachlass der Architekten Fritz Schupp und Martin
Kremmer – Sicherung, Erschließung und wissenschaftliche Auswertung im Bergbau-Archiv Bo-
chum, in: Der Anschnitt 56, 2004, S. 249–253.
10 Vgl. Müller, Siegfried: Das Anschauungsbergwerk, in: Slotta, Rainer (Hrsg.): 75 Jahre Deut-
sches Bergbau-Museum Bochum (1930 bis 2005). Vom Wachsen und Werden eines Museums,
Bd. 2, Bochum 2005, S. 512–586; Farrenkopf, Michael: Das Anschauungsbergwerk als diorama-
tische Großinszenierung, in: Gall, Alexander/Trischler, Helmuth (Hrsg.): Szenerien und Illusi-
on. Geschichte, Varianten und Potenziale von Museumsdioramen, Göttingen 2016 (= Deutsches
Museum, Abhandlungen und Berichte, Neue Folge, Bd. 32), S. 239–264.



1970er-Jahre dort abgebaut und nach Bochum transloziert worden. Diese Maß-
nahme gilt als ein frühes Beispiel für die seitdem erheblich ausgeweitete Indus-
triedenkmalpflege nicht nur, aber insbesondere auch im Ruhrgebiet.

Bis zur Mitte der 1970er-Jahre hatte sich das heutige DBM bereits weit über
den Charakter eines reinen Industriemuseums hinaus entwickelt. Inzwischen
waren auf Basis der Kuratorentätigkeit eigene wissenschaftliche Schwerpunkte
entstanden, insbesondere im Bereich der eher klassisch quellenbasierten Berg-
baugeschichte sowie auf dem Feld der so genannten Montanarchäologie, die als
heute weltweit agierende Forschungsdisziplin maßgeblich im Museum mit ent-
wickelt und etabliert worden ist. Aufgrund dieser Voraussetzungen wurde das
Bergbau-Museum 1977 von der Bund-Länder-Kommission endgültig als For-
schungsmuseum anerkannt sowie in die gemeinsame Forschungsförderung
durch Bund und Länder aufgenommen. Es trägt seither den Titel Deutsches
Bergbau-Museum Bochum und zählt heute als eines von insgesamt acht For-
schungsmuseen in der Bundesrepublik Deutschland zum außeruniversitären
Forschungsverbund der Wissenschaftsgemeinschaft Gottfried Wilhelm Leibniz,
kurz Leibniz-Gemeinschaft (Abb. 1).11

Abb. 1: Deutsches Bergbau-Museum Bochum, 2014

Aus der Zugehörigkeit zur Leibniz-Gemeinschaft resultiert vor allem, dass das
DBM seither neben der Stadt Bochum sowie dem privaten Bergbau als eigentli-

8  Michael Farrenkopf unter Mitarbeit von Michael Ganzelewski u. Stefan Przigoda

11 Vgl. unter: www.leibniz-gemeinschaft.de/institute-museen/einrichtungen/dbm (Stand:
02.02.2019).

http://www.leibniz-gemeinschaft.de/institute-museen/einrichtungen/dbm


chen Trägern über zwei weitere Zuwendungsgeber für den Bereich der am Haus
geleisteten Forschung verfügt. Hierbei handelt es sich um das Land Nordrhein-
Westfalen (NRW) sowie den Bund, inzwischen vertreten durch das Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung (BMBF). Sämtliche Finanzmittel fließen in
einen Globalhaushalt, bei dem seit einigen Jahren nicht weniger als 78% auf die
Zuwendungen durch Bund und Land entfallen.

Mit anderen Worten: Das DBM wird heute in erster Linie von den Zuwen-
dungsgebern für den Bereich Forschung finanziert und hat sich gemäß Richtli-
nie der Leibniz-Gemeinschaft spätestens alle sieben Jahre einer sehr grundle-
genden und tiefgreifenden Evaluierung zu stellen, von deren erfolgreichem
Bestehen die Fortexistenz des gesamten Museums abhängt. Dieser Umstand
hat selbstverständlich nachhaltige Konsequenzen für die strukturelle Ausrich-
tung aller Teilbereiche des Museums, insbesondere natürlich auch für das
montan.dok und das Bergbau-Archiv Bochum, die innerhalb des Forschungs-
museums DBM als zentrale Serviceeinrichtung für die externe montanhistori-
sche Wissenschaft agieren, zugleich aber auch selbst als Forschungseinrichtung
vor allem für die jüngere Phase der Bergbaugeschichte von der Industrialisie-
rung bis zur Gegenwart fungieren. Nur vor diesem Hintergrund wird hinrei-
chend verständlich, dass sich etwa der Charakter des Bergbau-Archivs Bochum
heute am besten als eine Kombination von klassischem Wirtschafts- und außer-
universitärem Forschungsarchiv beschreiben lässt.

Das Montanhistorische Dokumentationszentrum
(montan.dok)

Den Auftrag des Sammelns als einer musealen Kernaufgabe hat das DBM bereits
seit seiner Gründung nicht allein auf dreidimensionales Objektgut beschränkt.
Schon seit den 1930er-Jahren wurde, wenn auch anfänglich nicht sehr systema-
tisch, montanhistorische Fachliteratur angeschafft, die zunächst den Museums-
mitarbeitern als Handbibliothek diente. Darüber hinaus sind ebenso von Beginn
an archivalische Quellen, insbesondere in Form von Nachlässen, in das Berg-
bau-Museum gelangt, die seit Gründung des Bergbau-Archivs Bochum im Jahr
1969 natürlich in dessen Bestände integriert worden sind.12

Vom Erbe des deutschen Steinkohlenbergbaus zum mining heritage  9

12 Vgl. unter: https://www.bergbaumuseum.de/montandok/bibliothek-fotothek (Stand:
02.02.2019).

https://www.bergbaumuseum.de/montandok/bibliothek-fotothek


Strukturell verfügte das DBM also seit langem über montanhistorisch rele-
vante Quellen, die mit genuinem Archivgut, und zwar von Schriftgut bis zu au-
diovisuellen Medien, Primär- und Sekundärliteratur sowie schließlich musealen
Objektsammlungen sämtliche Sparten des Dokumentationswesens abdeckten.
Diese wurden über Jahrzehnte mit Rücksicht auf gegebene Unterschiede in den
Verwahrstrukturen und Erschließungsroutinen in getrennten Abteilungen ge-
führt. Die stetige Umwidmung zu einem Forschungsmuseum, vor allem aber die
seit etwa Mitte der 1990er-Jahre erkennbaren Möglichkeiten der Verklammerung
und Harmonisierung der Erschließungsroutinen aller Dokumentationsbereiche
mit Hilfe der modernen EDV beförderten den Bedarf einer Strukturreform des ge-
samten Dokumentationswesens innerhalb des DBM.

Vorwiegend aufgrund dieses Bedarfs und in Verbindung mit klaren Erwar-
tungen an mittelfristig umzusetzende Synergieeffekte wurde deshalb Anfang
2001 das montan.dok als organisatorische Klammer von Bergbau-Archiv Bo-
chum, Bibliothek mit angeschlossener Fotothek sowie den Musealen Sammlun-
gen innerhalb des DBM geschaffen.13 Die Unterstellung unter eine gemeinsame
Leitung, die seither in Personalunion vom Leiter des Bergbau-Archivs Bochum
wahrgenommen wird, sollte nicht nur eine höhere Transparenz und Abstim-
mung in der strategischen Ausrichtung des gesamten Dokumentationswesens
bewirken. Im Jahr 2013 erhielt das gesamte DBM eine neue Aufbauorganisation,
sodass heute neben drei anderen Abteilungen eine Abteilung Sammlung und
Dokumentation existiert. Diese wiederum untergliedert sich in die Fachbereiche
des montan.dok sowie Dokumentation und Digitalisierung, wobei der Leiter des
montan.dok zugleich die Aufgabe des Abteilungsleiters wahrnimmt und hier-
über auch als Mitglied eines zeitgleich neu geschaffenen Direktoriums des DBM
fungiert.

Als wichtigste strategische Maßnahme des montan.dok wurde unmittelbar
nach der Gründung eine grundlegende Reform der EDV-gestützten Erschlie-
ßungs- und Verzeichnungsmuster auf Basis einer zu entwickelnden, zentralen
Erschließungsdatenbank formuliert. Im Ansatz etwa vergleichbar mit dem ba-
den-württembergischen BAM-Portal, das 2015 in der Deutschen Digitalen Biblio-
thek (DDB) aufgegangen ist, sollte diese allen drei Dokumentationsbereichen
des montan.dok unter Wahrung der jeweils spezifischen Anforderungen an ar-
chivische, bibliothekarische sowie objektbezogene Erschließungsmuster gerecht
werden. Dieses durchaus ambitionierte Leitprojekt wurde auf Basis des Soft-
ware-Produkts FAUST der Firma Land Software fristgerecht bis zur großen Eva-
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luierung des Museums im Jahr 2006 umgesetzt und mit einem Online-Re-
chercheinstrument unter der URL www.montandok.de verbunden.14

Ausgehend von der Beobachtung, dass gerade montanhistorische Forschun-
gen in der jüngsten Zeit neben Literatur und archivalischen Quellen auch auf
Zeugnisse des materiellen Erbes zurückgreifen, erweist sich die Möglichkeit ei-
ner online-gestützten integrierten Recherche im Gesamtbestand des montan.dok
geradezu als Schlüssel für einen effektiven Service im Sinne wissenschaftlicher
Dienstleistung.

Bibliothek und Fotothek – Integrale Bestandteile
des Gedächtnisses des Bergbaus

Bereits kurze Zeit nach der Gründung des Geschichtlichen Bergbau-Museums
Bochum wurde am 1. April 1936 eine Bibliothek, zunächst als reine Arbeitsbi-
bliothek für die Museumsmitarbeiter, eingerichtet. Mit der gezielten Erwerbung
einzelner montanhistorisch bedeutsamer Schriften erfuhren Bestände und ur-
sprüngliches Funktionsprofil jedoch schnell eine Erweiterung.15 Insbesondere
mit dem sukzessiven Wandel zu einem Forschungsmuseum wuchs der Bestand
erheblich und zunehmend systematisch an, so dass das DBM seit längerem über
eine wissenschaftliche Spezialbibliothek mit aktuell rund 80000 Monographien
und Zeitschriftenbänden verfügt.

Die Zugänge speisen sich dabei aus Schenkungen, Schriftentausch und ge-
zielten Ankäufen. Ein eigener Bibliotheksetat wurde allerdings erst nach der
Währungsreform 1947 geschaffen. Im Vergleich mit den Bibliotheken in den
Leibniz-Forschungsmuseen fällt er immer noch bescheiden aus. Hinsichtlich der
Personalausstattung ist die Bibliothek/Fotothek bis heute im Grunde eine One-
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Person-Library (OPL) geblieben, wobei die Bibliotheksleitung innerhalb des
montan.dok zusätzlich noch zahlreiche Querschnittsaufgaben wahrnimmt und
als Stellvertreter der Archivleitung fungiert.

Die angesprochene Doppelfunktion kennzeichnet die Bibliothek des
montan.dok bis heute: Als historische Spezialbibliothek mit montangeschicht-
lich relevanten Beständen sammelt sie gezielt und bezogen auf die Bestände und
den sammlungsorientierten wissenschaftlichen Tätigkeiten des montan.dok das
publizierte Schrifttum zur Geschichte des deutschen Bergbaus seit der Frühen
Neuzeit und macht dieses den Mitarbeitern und Wissenschaftlern des DBM so-
wie externen Nutzern zugänglich. Diese sammelnde Funktion ist für die Biblio-
thek des montan.dok in den vergangenen etwa 15 Jahren in einer sich verän-
dernden Bibliothekslandschaft gegenüber dem Aspekt der Literaturversorgung
mehr und mehr in den Vordergrund getreten. Innerhalb des disziplinär wie
räumlich differenzierten DBM hält eine eigene Montanarchäologische Bibliothek
die von den DBM-Wissenschaftlern am Standort „Haus der Archäologien“ benö-
tigte Fachliteratur direkt vor Ort vor.

Innerhalb des montan.dok verwahrt die Bibliothek als bibliophiles Samm-
lungsgut eine in Umfang und Dichte herausragende Überlieferung historischer
Bergbauliteratur und bergtechnischer Handbücher, die in Teilen bis in die Mitte
des 16. Jahrhunderts zurückreicht (Abb. 2). Hinzu kommen zahlreiche Fachzeit-
schriften, die, wie das Magazin für Bergbaukunde des Johann Friedrich Lempe
oder die französischen Annales des Mines, zum Teil schon seit Ende des 18. Jahr-
hunderts erschienen sind. Einen weiteren Schwerpunkt stellt die so genannte
Graue Literatur dar, die von den großen Bibliotheken kaum systematisch gesam-
melt worden ist. Beispielhaft zu nennen sind Werkszeitschriften, Jahres- und Ge-
schäftsberichte oder aber Broschüren von Bergbauunternehmen und -verbän-
den, von Unternehmen der Bergbauzulieferindustrie oder von Knappen- und
Bergmannsvereinen.

Die Überlieferungen der historisch jüngeren und seinerzeit der Bibliothek
angegliederten Fotothek enthalten aktuell 39 mehr oder minder umfangreiche
Fotosammlungen mit Abertausenden ungezählter Einzelaufnahmen. Gründung
und Bestände lassen sich im Kern zunächst auf die Aufnahmen des Museumsfo-
tografen bzw. des späteren Fotolabors zurückführen. Sie reichen bis in die
1930er-Jahre zurück und enthalten nicht zuletzt sehr zahlreich ältere Fotografi-
en von Objekten der Musealen Sammlungen. Für deren Dokumentation und Be-
forschung sind sie ebenso bedeutsam wie eine Reihe weiterer Fotosammlungen.
Im Zusammenhang mit den Projekten GBGV und „montan.dok 21“ ist unter an-
derem das 1989 übernommene Fotoarchiv der Gewerkschaft Eisenhütte Westfa-
lia hervorzuheben. Es stellt für die Zeit von 1945 bis Anfang der 1980er-Jahre
eine dichte visuelle Dokumentation der Produktpalette einer der wichtigsten
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deutschen Bergbauzulieferer dar. Gleichfalls zu nennen sind die zahlreichen zu
Lehr- und Unterrichtszwecken eingesetzten Bildserien, z. B. in den Lehrsamm-
lungen der WBK oder der ehemaligen Fakultät für Bergbau und Hüttenwesen
der Technischen Universität Berlin.

Abb. 2: Illustration aus der Erzählung von
Theodor Reimann: Clara von Theler auf
Höckendorf oder Die Entdeckung der Stein-
kohlen und der Lohn treuer Liebe, Dresden,
ca. 1860

In der historischen Genese des Sammlungswesens im DBM bis zur Gründung
des montan.dok sind die Grenzen zwischen der Fotothek und dem Bergbau-Ar-
chiv Bochum, das ebenfalls sehr zahlreiche, im Provenienz-Zusammenhang
überlieferte Fotoüberlieferungen beherbergt, aus heutiger Sicht nicht immer
klar gezogen worden. Gerade hinsichtlich der historischen Fotografien gibt es
deshalb zahlreiche Schnittmengen und mithin Vernetzungspotenziale zwischen
den jeweiligen Beständen. Wenn diese auch nach Gründung des montan.dok
und in den Projekten GBGV und „montan.dok 21“ bisher nur in Ansätzen frucht-
bar gemacht werden konnten, dann liegt das auch daran, dass die Sammlungen
der Fotothek aus Gründen personeller Ressourcen nur zum kleineren Teil ad-
äquat erschlossen sind. Gleichwohl sind die Bestände von Bibliothek und Foto-
thek gerade für die Objektdokumentation und -forschung unverzichtbar und da-
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mit ein integraler Bestandteil der herausragenden und umfangreichen Spezial-
bestände des montan.dok insgesamt.

Das Bergbau-Archiv Bochum – Schriftliches
Gedächtnis des Bergbaus

Ein für die Sicherung des materiellen Erbes nicht nur des deutschen Steinkoh-
lenbergbaus besonders glücklicher Umstand ist sicher, dass angesichts der kri-
senhaften Entwicklung der Branche im Verlauf der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts schon in den 1960er-Jahren die Etablierung des Bergbau-Archivs Bo-
chum als erstem überregionalem Branchenarchiv der Bundesrepublik erfolgt ist.
Bis heute existieren insgesamt in Deutschland nur wenige Branchenarchive.

Das deutsche Wirtschaftsarchivwesen ist vor allem durch zwei andere struk-
turelle Archivformen gekennzeichnet: Einerseits durch die regionalen Wirt-
schaftsarchive, als dessen erstes bereits im Jahr 1906 die Stiftung Rheinisch-
Westfälisches Wirtschaftsarchiv zu Köln gegründet worden ist, und andererseits
durch die Unternehmensarchive, als deren erste Einrichtung ein Jahr früher,
also bereits 1905, das heutige Historische Archiv Krupp mit Sitz auf der Villa Hü-
gel in Essen entstand.16 Zahlreiche Kolleginnen und Kollegen sind innerhalb des
Verbands deutscher Archivarinnen und Archivare e. V. (VdA) organisiert, wo sie
seit 1962 die Fachgruppe 5: Wirtschaftsarchive bilden. Darüber hinaus verfügt
das deutsche Wirtschaftsarchivwesen über einen eigenen Fachverband, der 1957
zunächst als „Vereinigung deutscher Werksarchivare“ gegründet worden ist
und heute als Vereinigung deutscher Wirtschaftsarchivare e. V. (VdW) rund 400
Unternehmen, Institutionen und persönliche Mitglieder zählt.17

Das Bergbau-Archiv Bochum nimmt gleichsam eine Position zwischen den
regionalen Wirtschaftsarchiven und den Unternehmensarchiven ein.18 Während
nämlich erstere für einen räumlich enger begrenzten Sprengel, darin aber für
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das gesamte ökonomische Gefüge als Archivgut sichernde Einrichtung fungie-
ren, beschränkt sich dies im Fall des Bergbau-Archivs Bochum allein auf die
Branche des Bergbaus, hier allerdings in nationalen Grenzen. Von den Unter-
nehmensarchiven, die bei globalisierten Konzernen sogar eine internationale
Reichweite haben können, unterscheidet sich das Bergbau-Archiv Bochum vor
allem dadurch, dass die Branche des Bergbaus insbesondere seit der Industriali-
sierung durch eine Vielzahl von Unternehmen gekennzeichnet war. Mag die
räumliche Zuständigkeit also vor allem gegenüber globalisierten Unternehmen
wesentlich enger sein, so geht sie aufgrund des Branchencharakters bei den
Bergwerksgesellschaften jedoch über den singulären Unternehmensbezug deut-
lich hinaus.

Eine derart umfängliche und konsequente Überlieferungssicherung archiva-
lischer Quellen ist heute auch innerhalb der Leibniz-Gemeinschaft, deren Archi-
ve sich 2005 zu einem strategisch operierenden Arbeitskreis zusammengeschlos-
sen haben, ein gewisser Sonderfall. Die seit 2001 vollzogene Einbindung des
Bergbau-Archivs Bochum in die Strukturen des montan.dok ist für den Charakter
des Archivs in vielerlei Hinsicht konstitutiv, unbenommen der Tatsache, dass es
sich im Kern weiterhin um ein klassisches Wirtschaftsarchiv mit spezifischer For-
schungsorientierung handelt. Dies wird im Folgenden näher ausgeführt.

Genese und Gründung des Bergbau-Archivs Bochum

Die Gründung des Bergbau-Archivs Bochum im Jahr 1969 ist sehr eng mit der
Branchenentwicklung des bundesdeutschen Bergbaus und hier vornehmlich
des Steinkohlenbergbaus verbunden. Steinkohle war während der Industriali-
sierung des 19. Jahrhunderts und auch in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts
der wichtigste fossile Energieträger in Deutschland. Abgesehen von temporären
Absatzkrisen gab es mehrheitlich einen fortbestehenden Kohlenbedarf – im Vor-
feld und während der beiden Weltkriege vornehmlich zugunsten der Rüstungs-
industrie, infolge der Kriegszerstörungen dann als energetische Basis zur Bewäl-
tigung der Kriegsschäden. Insbesondere der Wiederaufbau Deutschlands infolge
des Zweiten Weltkriegs und das sich anschließende, so genannte Wirtschafts-
wunder der frühen Bundesrepublik in den 1950er-Jahren wären ohne den Ener-
gierohstoff Steinkohle nicht möglich gewesen. Diesem Umstand war dann auch
die schwerindustrielle Struktur des Ruhrgebiets geschuldet, in dem noch Mitte
der 1950er-Jahre nicht weniger als 148 Zechen Steinkohle förderten.19
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Die Dominanz der heimischen Steinkohle als wichtigster Energieträger be-
gann jedoch bereits Ende der 1950er-Jahre abzunehmen.20 Das lag vor allem dar-
an, dass mit dem Öl ein billigerer und einfacher zu verwendender alternativer
Rohstoff der Steinkohle den Rang ablief. Darüber hinaus war die Gewinnung der
heimischen Steinkohle aufgrund der Lagerstättenverhältnisse mit hohen Kosten
verbunden, sodass es immer attraktiver wurde, wenn überhaupt, dann ausländi-
sche Kohle zu kaufen und in Deutschland zu verwenden.

Abb. 3: Sommerpreise! Kaufen Sie jetzt! Plakat mit den Werbefiguren Fünkchen
und Flämmchen, Ruhrkohlen-Beratung GmbH, Essen, 1969

Bereits Ende der 1950er-Jahre kam es deshalb zu einer ersten Stilllegungswelle
von Bergwerken, die sich seit Mitte der 1960er-Jahre im Rahmen einer allgemei-
nen Rezession zu einer massiven Strukturkrise des deutschen Steinkohlenberg-
baus auswuchs.21 Allein zwischen 1963 und 1969 – also binnen sechs Jahren –
reduzierte sich die Zahl der Zechen im Ruhrrevier von 107 auf 56, mithin also
annähernd auf die Hälfte. Um die strukturellen Folgelasten, insbesondere die
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Freisetzung einer Vielzahl von Arbeitskräften, abzufedern und eine heimische
Kohlenreserve zu behalten, wurde mit staatlicher Hilfe ein Subventionsmodell
für den deutschen Steinkohlenbergbau entwickelt, das letztlich lange Bestand
hatte und erst im Jahr 2018 mit der gesetzlich verankerten Stilllegung der letzten
beiden Steinkohlenbergwerke in Deutschland sein Ende gefunden hat. Um die-
ses Modell unternehmerisch zu gestalten, wurde 1968/69 die Ruhrkohle AG als
Einheitsgesellschaft der zuvor selbstständigen Bergwerksgesellschaften ge-
schaffen (Abb. 3).22

Im Zuge dieses exorbitanten Zechensterbens stellte sich das Problem ein,
wie denn mit den umfangreichen Unternehmensüberlieferungen umzugehen
sei, die mit dem Ende der Bergwerksgesellschaften ihrer geschäftlichen Rele-
vanz enthoben waren. Bis heute ist die Wirtschaft von den gesetzlichen Vor-
schriften her grundsätzlich nur verpflichtet, bestimmte Teile der Geschäftsbuch-
haltung und der Bilanzunterlagen für relativ kurze Zeiträume (meist 10 Jahre)
vorzuhalten, abgesehen von den längeren Aufbewahrungspflichten für Perso-
nalakten vornehmlich unter Rentengesichtspunkten. Es ist beileibe keine Über-
treibung festzuhalten, dass eine Reihe von Bergwerksunternehmen zu Beginn
der 1960er-Jahre das Problem ihrer Altakten mit bergmännischem Pragmatismus
löste. Will heißen, die zecheneigenen LKW wurden vor das Verwaltungsgebäude
beordert, die Akten auf die Ladeflächen geworfen, anschließend zum Schacht
transportiert und dort auf nimmer Wiedersehen über mehrere hundert Meter
nach unter Tage gekippt.

Nachdem es schon während der 1950er-Jahre erste Überlegungen gegeben
hatte, eine zentrale Auffangstelle für die Unternehmensüberlieferungen des
Steinkohlenbergbaus zu schaffen, konkretisierten sich diese jedoch erst vor dem
Hintergrund der eigentlichen Bergbaukrise.23 Die maßgebliche Initiative ging
dabei von der Wirtschaftsvereinigung Bergbau e. V. als Spitzenverband des
Bergbaus in der Bundesrepublik Deutschland sowie der schon mehrfach ge-
nannten WBK aus. Sie ist auch vor dem Hintergrund zu sehen, dass sowohl die
staatlichen Archive als auch die beiden regionalen Wirtschaftsarchive in Nord-
rhein-Westfalen in Köln und Dortmund aus unterschiedlichen Gründen eine pri-
märe Zuständigkeit für besagte Überlieferungen nicht erkannten. Seitens der
Staatsarchive war dies naheliegend, da diese in ihrer Zuständigkeit auf die oh-
nehin umfangreichen bergbehördlichen Überlieferungen beschränkt waren. Die
beiden regionalen Wirtschaftsarchive, also die Stiftung Rheinisch-Westfälisches
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Wirtschaftsarchiv zu Köln sowie das Westfälische Wirtschaftsarchiv in Dort-
mund, hatten zwar durchaus im Vorfeld auch Unternehmensschriftgut aus dem
Bergbau aufgenommen, sahen sich ob der Menge des nun zur Verwahrung an-
stehenden Materials dazu jedoch nicht in der Lage.

Der Umstand, dass sich die Wirtschaftsvereinigung Bergbau mit damaligem
Sitz in Bonn für die Einrichtung eines zentralen Bergbau-Archivs stark machte,
hatte wichtige Konsequenzen. Da diese als bundesdeutscher Spitzenverband für
Unternehmen aller Bergbauzweige, d. h. also des Erz-, Stein- und Braunkohlen-
sowie des Kali- und Steinsalzbergbaus fungierte, sollte das zu errichtende Berg-
bau-Archiv nicht allein für Unternehmen des Steinkohlenbergbaus an der Ruhr
tätig sein. Vielmehr ging es darum, für alle Bergbauzweige in den Grenzen der
alten Bundesrepublik ein zentrales Archiv einzurichten, in das Aktenbestände
und sonstige Unterlagen aufgenommen werden sollten, sofern sich hierzu auf-
gelöste Unternehmen und Organisationen sowie stillgelegte Betriebe bereit er-
klärten. Diese Maßnahme sollte der Entlastung der Bergbauunternehmen die-
nen und auch die Voraussetzung für eine spätere wissenschaftliche Auswertung
schaffen. Gerade letzteres lag sehr im Interesse mehrerer Hochschullehrer der
nur kurz zuvor gegründeten Ruhr-Universität Bochum als erster Hochschule des
Ruhrgebiets, vorrangig aus den Bereichen der Wirtschafts- und Technikge-
schichte.24

Letztlich waren es diese gemeinschaftlichen Interessen, die im Herbst 1969
in die Gründung des Bergbau-Archivs Bochum als dem damals ersten überregio-
nalen Branchenarchiv in Deutschland mündeten. Nachdem kurzzeitig eine
Rechtsform als eingetragener Verein erwogen worden war, entschied man sich
jedoch dafür, besagtes Archiv dem DBM anzugliedern. Insofern ist das Bergbau-
Archiv Bochum seither eine haushaltstechnisch unselbstständige Abteilung des
DBM, das für die Wahrnehmung seiner Aufgaben von der Wirtschaftsvereini-
gung Bergbau e. V. weiterhin finanziell bezuschusst wird. Um die Interessen der
Verbände als Gründer des Archivs zu wahren, hat das Bergbau-Archiv Bochum
bis heute einen eigenen Beirat, der sich unter anderem aus den Hauptgeschäfts-
führern der Vereinigung Rohstoffe und Bergbau e. V. (VRB) mit Sitz in Berlin so-
wie des Gesamtverbands Steinkohle in Essen zusammensetzt. Ergänzt wird er
durch den Vorsitzenden der Geschäftsführung der DMT-Gesellschaft für Lehre
und Bildung mbH als Nachfolgegesellschaft der 1990 erloschenen WBK sowie
dem Direktor des DBM. Darüber hinaus werden spezifisch archivische Belange
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im Beirat durch den Vorsitzenden der Fachgruppe 5: Archivarinnen und Archi-
vare an den Archiven der Wirtschaft des Verbands deutscher Archivarinnen und
Archivare e. V. (VdA) vertreten.25

Abb. 4: Dr. Evelyn Kroker (1942–2012)

Seine eigentliche Arbeit hat das Bergbau-Archiv Bochum schließlich am 1. Janu-
ar 1970 aufgenommen, als es zunächst mit einem Sachbearbeiter hauptamtlich
besetzt wurde. Seine heutige Struktur erhielt es allerdings erst seit 1974, als die
hauptamtliche Sachbearbeiterstelle mit Dr. Evelyn Kroker (Abb. 4) besetzt wur-
de.

Evelyn Kroker war 1973 mit einer Arbeit über den Beitrag der Ruhrindustrie
zu den Weltausstellungen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts promoviert
worden, nachdem sie zuvor in Hamburg ein Hauptfachstudium in Soziologie ab-
solviert hatte. Sie entsprach angesichts ihrer Ausbildung dem Stellenprofil des
Bergbau-Archivs Bochum also weit eher aus forschungspolitischer denn aus ar-
chivischer Sicht. Dass sie auch diese im Rahmen ihrer jahrzehntelangen Tätig-
keit für das Bergbau-Archiv jedoch in vollem Umfang erfüllen konnte, ergab
sich letztlich aus einer eigenen hohen Professionalisierung innerhalb des Wirt-
schaftsarchivwesens. Insofern war es nur konsequent, dass sie später im Rah-
men der Vereinigung deutscher Wirtschaftsarchivare e. V. (VdW) maßgeblichen
Anteil an einer weiteren Professionalisierung des Berufsbildes des Wirtschafts-
archivars insgesamt hatte. Um sich bei ihrem Dienstantritt zunächst mit den ar-

Vom Erbe des deutschen Steinkohlenbergbaus zum mining heritage  19

25 Vgl. Deutsches Bergbau-Museum Bochum (Hrsg.): Jahresbericht 2017, Bochum 2018, S. 99.



chivischen Grundlagen vertraut zu machen, absolvierte sie im ersten Dienstjahr
sowohl ein Archivpraktikum beim Unternehmensarchiv der August Thyssen-
Hütte als auch eine vierwöchige Hospitation beim damaligen Hauptstaatsarchiv
Düsseldorf.26

Aktueller institutioneller Rahmen und Handlungswege
des Bergbau-Archivs Bochum

Im Verlauf seines nunmehr knapp 50-jährigen Bestehens ist das Bergbau-Archiv
Bochum in mehrfacher Hinsicht planmäßig gewachsen. Das von ihm verwahrte
Archivgut beläuft sich aktuell auf rd. 6500 laufende Meter Regalfläche mit stark
wachsender Tendenz; es gliedert sich im Moment in 340 Bestände sowie 33 Spe-
zialsammlungen. Zur Aufnahme des Archivgutes stehen derzeit drei Magazine
zur Verfügung. Sie verteilten sich bis Ende des Jahres 2016 einmal auf das Haupt-
magazin im Gebäude des DBM, in dessen Umfeld auch alle Funktionsräume wie
die Büros der Mitarbeiter und der Benutzerraum angeordnet waren. Hinzu kom-
men zwei Außenmagazine: eines in der Bochumer Innenstadt im Tiefkeller eines
gewerblichen Lagerhauses sowie eines in der dem Museum benachbarten Tech-
nischen Hochschule Georg Agricola (THGA). In letzterem sind allein Karten-
schränke angeordnet, in welchen die für den Bergbau typischen Karten, Pläne
und Risse in einem Umfang von rund 70000 Stück liegend verwahrt werden.

In Bezug auf das genannte Hauptmagazin des Bergbau-Archivs Bochum gilt
aktuell, dass sich das DBM in einem tiefgreifenden Wandel befindet, um sich
vor dem Hintergrund des Ende 2018 endgültig ausgelaufenen produktiven deut-
schen Steinkohlenbergbaus für eine erfolgreiche und langfristige Zukunft aus-
zurichten. Bereits seit 2012 sind die diesbezüglichen Aktivitäten in dem Strate-
gievorhaben „DBM 2020“ gefasst, das in zahlreichen temporär gestaffelten und
eng aufeinander bezogenen Teilprojekten organisiert ist und letztlich zweierlei
beabsichtigt: einerseits den Charakter des weltweit größten Spezialmuseums
zum Thema Bergbau im voranschreitenden Strukturwandel der Metropole Ruhr
lebendig und attraktiv zu halten und andererseits den besonderen Status als ei-
nes der acht Forschungsmuseen der Leibniz-Gemeinschaft weiter zu festigen
und auszubauen.27
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Konsequenterweise führt es deshalb seit 2015 offiziell den Untertitel „Leib-
niz-Forschungsmuseum für Georessourcen“. Damit wird klar, dass das DBM auf-
grund seiner über Jahrzehnte gewachsenen breiten und interdisziplinären
Sammlungs-, Forschungs- und Vermittlungskompetenz den Steinkohlenberg-
bau als historische Dominante der Ruhrgebietsentwicklung ebenso fokussiert,
wie es den Bergbau insgesamt als auch zukünftig unverzichtbare und grundle-
gende Form der Rohstoffgewinnung und -nutzung im Sinne einer anthropologi-
schen Konstante aus einer globalen Perspektive betrachtet.

Um nun das Gebäude des DBM planmäßig baulich ertüchtigen zu können,
musste es während des Jahres 2016 mit allen Ausstellungen und sonstigen funk-
tionalen Einrichtungen geräumt werden. Das montan.dok und das Bergbau-Ar-
chiv Bochum sind in diesem Zuge an einen Interimsstandort auf Bochumer
Stadtgebiet verlagert worden. Im Rahmen eines vom montan.dok geleiteten Lo-
gistikvorhabens sind binnen eines Dreivierteljahres über 350 000 museale Ob-
jekte, 2 Regal-Kilometer Akten sowie eine Lauffläche von 4 Regal-Kilometern Bi-
bliothek und Fotothek verlagert worden. Etwa 30000 Verpackungseinheiten,
wie z. B. Paletten, hieß es in temporäre Zwischenlager zu bringen.28

Das zentrale Außenmagazin des Bergbau-Archivs in der Bochumer Innen-
stadt ist lediglich rund 2 Kilometer vom vormaligen Hauptsitz und sogar nur
etwa 500 Meter vom derzeitigen Interimsstandort entfernt und nochmals in drei
Magazinräume untergliedert, die ebenso wie das Hauptmagazin jeweils mit
Kompaktus-Rollregal-Anlagen ausgestattet sind. Hier verfügt das Bergbau-Ar-
chiv Bochum auch über eine inzwischen allerdings sehr geringe Magazinreser-
ve, um das stark anwachsende Archivgut mittelfristig sachgerecht verwahren zu
können. Im Unterschied zu den anderen Magazinen, bei denen eine natürliche
Klimatisierung ausreichend ist, wird das zentrale Außenmagazin aufgrund sei-
ner Lage in einem Tiefkeller kontinuierlich hinsichtlich Raumtemperatur und re-
lativer Luftfeuchte überwacht. Durch den nachträglichen Einbau von Brand-
schutzmaßnahmen, einer Heizungsanlage und technischen Einrichtungen für
einen kontrollierten Luftaustausch lässt sich auch hier das Raumklima soweit
beeinflussen, dass es archivischen Standards gerecht wird.29
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Die heutige Magazinsituation des Bergbau-Archivs Bochum ist das Ergebnis
eines intensiven Planungs- und Umsetzungsprozesses der letzten rund 20 Jahre,
da Ende der 1990er-Jahre die Magazinkapazität dem damaligen Bedarf von rund
4000 laufenden Regal-Metern bereits nicht mehr gerecht wurde. Indem die Er-
richtung eines neuen Archivzweckbaus seinerzeit schon aus finanziellen Grün-
den keine realistische Option war, bot sich lediglich die Anmietung bestehender
Räumlichkeiten an. Mögliche Objekte wurden dabei so evaluiert, dass sie den
archivischen Standardanforderungen für Magazinräume weitestgehend entspra-
chen. Eine wichtige Rolle spielte dabei auch eine möglichst geringe Entfernung
zum Hauptsitz des Bergbau-Archivs Bochum, um Aushebungszeiten von Akten
mit Rücksicht auf die sehr enge Personaldecke der Institution und die unver-
zichtbare Transportlogistik zu minimieren.

Das Bergbau-Archiv Bochum arbeitet seit vielen Jahren mit lediglich vier
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im festen Stellenplan. Neben der Archivlei-
tung sind dies ein Sekretariat sowie zwei gelernte Buchbinderinnen. Überdies
nimmt die Bibliotheksleitung zahlreiche Querschnittsaufgaben innerhalb des
montan.dok und des Bergbau-Archivs Bochum wahr und fungiert als stellvertre-
tende Archivleitung. Diese gemessen an der Menge des verwahrten Archivgutes
und der anfallenden archivarischen Standardaufgaben überaus geringen perso-
nellen Ressourcen sind allerdings im deutschen Wirtschaftsarchivwesen struk-
turell keine Seltenheit. Eine allgemein zu beobachtende Konsequenz besteht
darin, dass das Arbeitsspektrum der Mitarbeitenden in der Regel mehrere archi-
vische Kernaufgaben umfasst.30 So nimmt die Mitarbeiterin des Sekretariats bei-
spielweise seit vielen Jahren Erschließungsaufgaben wahr, während die ur-
sprünglich allein für konservatorische Maßnahmen eingestellten Mitarbeiterin-
nen gleichzeitig den Benutzerdienst koordinieren und im Wesentlichen auch
betreuen. Innerhalb des Wirtschaftsarchivwesens ist es zugleich eine Besonder-
heit, dass das Bergbau-Archiv Bochum über eine eigene kleine Papier-Restaurie-
rungswerkstatt verfügt, in welcher etwa mit Blick auf eine vorhandene Papier-
Waschmaschine nicht allein konservatorische, sondern auch restauratorische
Maßnahmen an Schriftgut durchgeführt werden können. Allerdings liegt dieser
Arbeitsbereich in der gegenwärtigen Interimssituation des montan.dok aus meh-
reren Gründen weitestgehend still.31
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Kompensiert wird der sehr enge feste Stellenplan sowohl im montan.dok all-
gemein als auch im Bergbau-Archiv Bochum speziell durch eine recht große
Zahl von temporären Mitarbeitenden, die von Praktikanten und studentischen
Hilfskräften über ehrenamtlich Tätige bis zu wissenschaftlichen Mitarbeitern in
drittmittelfinanzierten Forschungsprojekten reicht. Um dies überhaupt zu er-
möglichen, profitieren montan.dok wie Bergbau-Archiv Bochum stark von der
Einbindung in das DBM als Leibniz-Forschungsmuseum.

Ausdrücklich festgehalten sei aber, dass eine effiziente Wahrnehmung der
Aufgaben im Bergbau-Archiv Bochum – und auch dies scheint für Wirtschaftsar-
chive insgesamt typisch zu sein – nur aufgrund einer hohen Leistungsbereit-
schaft und Flexibilität der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu leisten ist. Dies
ist durchaus zuweilen eine hohe Bürde, andererseits durch die Vielfalt der An-
forderungen aber auch motivierend und spannend. Dies nicht zuletzt deshalb,
weil stets für alle Kolleginnen und Kollegen ein recht enger Kontakt zum archivi-
schen Umfeld unausweichlich ist. Das gilt sowohl für die Kontaktpflege und den
Umgang mit abgebenden Stellen auf der einen als auch für die Benutzer des Ar-
chivgutes auf der anderen Seite.

In der Tendenz hat das Bergbau-Archiv Bochum heute rund 300 Benut-
zertage pro Jahr, wobei die Recherchierenden in einem Benutzerraum direkt mit
den Archivalien arbeiten. In den meisten Fällen bleibt die Benutzungsdauer auf
ein bis zwei Tage beschränkt, gleichwohl sind vor allem bei den akademischen
Qualifikationsarbeiten, die unter Zuhilfenahme der Bestände entstehen, auch
mehrwöchige Aufenthalte im Bergbau-Archiv Bochum zu registrieren. Anteilig
wesentlich höher liegt, wie das für Archive insgesamt gilt, die Zahl der Anfra-
gen, die an das Bergbau-Archiv Bochum im Speziellen sowie an das montan.dok
insgesamt gerichtet werden und allein im Rahmen der Auskunftstätigkeit der
Mitarbeitenden beantwortet werden. So wurden im Jahr 2017 immerhin 17 620
Nutzer bzw. Nutzungen auf dem zentralen Online-Rechercheportal www.mon-
tan.dok.de registriert.32
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Die Funktion des Bergbau-Archivs Bochum als montanhistorische Aus-
kunftsstelle ergibt sich vorrangig und in hohem Maße durch seine unmittelbare
Einbindung in das DBM, wenn es z. B. darum geht, Fragen der Museumsbesu-
cher zu klären, die aus dem Besuch der Ausstellungen usw. resultieren. Darüber
hinaus nutzen das Bergbau-Archiv Bochum insbesondere die bergbaulichen
Verbände als Träger sowie noch bestehende Bergbauunternehmen, deren histo-
rische Überlieferungen dort verwahrt werden, als Informationsdienstleister im
Rahmen der Unternehmenskommunikation. Selbstverständlich wird erwartet,
dass diese Informationen seitens des Bergbau-Archivs Bochum bereitgestellt
werden – und dies in der Regel extrem zeitnah. In dieser Hinsicht ist das Berg-
bau-Archiv Bochum sehr stark den Unternehmens- und Konzernarchiven ver-
gleichbar, die innerhalb der Unternehmensstruktur häufig den Kommunikati-
onsabteilungen direkt zugeordnet sind.

Überlieferungsprofil und Tektonik der Bestände des Bergbau-
Archivs Bochum

Das Überlieferungsprofil des Bergbau-Archivs Bochum gliedert sich tektonisch
in vier große Gruppen, nämlich
1. Unternehmens- und Konzernbestände,
2. Bestände bergbaulicher Verbände und Organisationen,
3. Vor- bzw. Nachlässe sowie
4. archivische Spezialsammlungen.33

Unternehmens- und Konzernbestände

Die erste Gruppe der Unternehmens- und Konzernbestände umfasst insgesamt
95 Bestände, die sich anteilig in sehr hohem Maße auf den Steinkohlenbergbau
an der Ruhr sowie in geringerem Maße auf den deutschen Erzbergbau konzen-
trieren. Mit lediglich vier Beständen nehmen der Braunkohlenbergbau und gar
nur mit einem Bestand der Kalibergbau eine untergeordnete Rolle ein. Hinzu
kommen schließlich fünf Bestände von Unternehmen der so genannten Berg-
bau-Zulieferindustrie, d. h. von Firmen, die auf den Bau von bergbaulichen Ma-
schinen spezialisiert waren oder sind (vgl. Tab. 1 im Anhang).
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Die Unternehmens- und Konzernbestände des Bergbau-Archivs Bochum
sind neben der bergbaulichen Spartengliederung auch regional zu differenzie-
ren. Für den Bereich des Steinkohlenbergbaus wird der überregionale Samm-
lungsauftrag beispielsweise dadurch deutlich, dass das Bergbau-Archiv Bochum
mit weit über 50 Beständen allein von Unternehmen des Ruhrbergbaus schon
heute gleichsam als dessen „schriftliches Gedächtnis“ fungiert, darüber hinaus
aber mit dem Eschweiler Bergwerks-Verein oder der Schachtanlage Sophia-Jaco-
ba (Abb. 5) auch den geschichtsträchtigen, bis in das Mittelalter zurückreichen-
den Steinkohlenbergbau des Aachener Reviers mit den wichtigsten Unterneh-
men überliefert.34 Unter den historisch bedeutsamen deutschen Revieren des
Steinkohlenbergbaus ist allein der Saarbergbau im Bergbau-Archiv Bochum in
geringerem Umfang vertreten. Dies hat seine Gründe darin, dass er traditionell
stark fiskalisch, d. h. staatlich, betrieben worden ist. Insofern ist bereits vor Jahr-
zehnten entschieden worden, dessen Bestände in das saarländische Landesar-
chiv in Saarbrücken zu überführen.

Innerhalb der Branche des Steinkohlenbergbaus vollzogen sich seit Ende
des 19. Jahrhunderts tiefgreifende Prozesse der vertikalen wie horizontalen Un-
ternehmenskonzentration. Diese erreichten unter einem besonderen Rationali-
sierungsdruck in der Zwischenkriegszeit einen Höhepunkt und manifestierten
sich unter anderem darin, dass beispielsweise mit der Gelsenkirchener Berg-
werks-AG der seinerzeit größte Montankonzern Europas entstand.35 Neben den
Akten der Hibernia AG und der gesamten Bergbauüberlieferung von Krupp zäh-
len diese heute zu den wichtigsten und sehr umfangreichen Konzernbeständen
innerhalb des Bergbau-Archivs Bochum.
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Abb. 5: Steinkohlenbergwerk Sophia-Jacoba in Hückelhoven, Schachtanlage 4/HK,
1980er-Jahre

Die Gründe dafür, dass Überlieferungen von Unternehmen des deutschen
Braunkohlen- und Kalibergbaus bislang kaum in das Bergbau-Archiv Bochum
eingegangen sind, sind zahlreich. Sie reichen von Grundsatzentscheidungen der
Bestandseigner über regionale Einflussfaktoren konkurrierender Archivträger
bis zu politischen Rahmenbedingungen im Zuge der deutschen Teilung bis
1989. Maßgeblich ist auch, dass im Unterschied zum bereits seit langem in
Deutschland weitestgehend erloschenen Erzbergbau sowie dem nunmehr end-
gültig stillgelegten Steinkohlenbergbau sowohl der Braunkohlen- als auch der
Kalibergbau zumindest für die kommenden beiden Jahrzehnte als lebensfähige
Rohstoffzweige in der Bundesrepublik gelten.36 Hieraus leitet sich zunächst ein
hohes Interesse beider Industriezweige ab, potentielles Archivgut innerhalb der
Unternehmen selbst verfügbar zu halten. Deshalb unterhält beispielweise der
westdeutsche Braunkohlenbergbau, der bereits seit Jahrzehnten innerhalb der
einstigen Rheinbraun und heutigen RWE Power AG zusammengeschlossen ist,
seit vielen Jahren ein eigenes Unternehmensarchiv. Für das Bergbau-Archiv Bo-
chum ist damit ein Handlungsfeld nur für solche Unternehmensbestände gege-
ben, deren Geschäftszweck vor der Fusion mit der Rheinbraun AG erloschen
war. Als Beispiel kann hier der kleine Unternehmensbestand der Brikettfabrik
Victor Rolff KG in Zülpich angeführt werden, der vor einigen Jahren unter Ver-
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mittlung der Stiftung Rheinisch-Westfälisches Wirtschaftsarchiv zu Köln nach
Bochum gelangt ist.

Für die Überlieferung der bis 1989 volkseigenen Braunkohlenkombinate auf
dem Gebiet der ehemaligen DDR bzw. deren Nachfolgegesellschaften existieren
heute entweder unternehmensinterne Auffangstellen oder aber staatliche Über-
nahmeregelungen beispielsweise bezüglich der Lausitzer und Mitteldeutschen
Bergbau-Verwaltungsgesellschaft mbH. Deren Unterlagen werden vom Bergar-
chiv Freiberg als Abteilung des Sächsischen Staatsarchivs übernommen.37

Der Kalibergbau schließlich, der ebenfalls seit Jahren in der heutigen K+S-
Gruppe als Einheitsunternehmen betrieben wird, hat sich in den 1990er-Jahren
dazu entschieden, seine Unternehmensbestände in das hessische Wirtschaftsar-
chiv in Darmstadt abzugeben. Diese Entscheidung ist vor dem Hintergrund ge-
fallen, dass der Konzern seinen Sitz im nordhessischen Kassel hat.

Mit Blick auf die Gruppe der Unternehmens- und Konzernbestände lässt
sich auch erklären, weshalb der Entstehungszeitraum der Archivalien des Berg-
bau-Archivs Bochum fast ausschließlich im späten 19. sowie im 20. Jahrhundert
liegt. Bis zum Erlass des Allgemeinen Berggesetzes für die preußischen Staaten
im Jahr 1865 unterstanden die preußischen Bergwerke einer staatlichen Direkti-
on, auch wenn das Eigentum bei einzelnen Unternehmern oder Unternehmerfa-
milien, den so genannten Gewerken, lag. Die staatliche Direktion umfasste na-
hezu alle betriebsrelevanten Bereiche, waren sie juristischer, sozialpolitischer,
betriebswirtschaftlicher oder bergtechnischer Natur. Erst mit dem Übergang
Preußens in die wirtschaftsliberale Phase führte man die bergbehördliche Direk-
tion auf ein so genanntes Inspektionsprinzip zurück, d. h. der Bergbehörde ob-
lag seither im Wesentlichen nur mehr die sicherheitliche Überwachung der
Bergbaubetriebe im Zuge der so genannten Bergpolizei.38

Weil also für die frühere Phase des Bergbaus im Prinzip auch alle Betriebs-
akten in staatlicher Zuständigkeit geführt wurden, sind sie zwangsläufig in die
Staatsarchive eingegangen – im Falle des Ruhrbergbaus vor allem in die Abtei-
lungen Westfalen und Rheinland des Landesarchivs Nordrhein-Westfalen. Erst
als sich um die Mitte des 19. Jahrhunderts der Bergbau privatkapitalistisch orga-
nisierte, fiel auch die staatliche Fürsorgepflicht für die fortan entstehenden Un-
ternehmensüberlieferungen fort.
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Bestände bergbaulicher Verbände und Organisationen

Hinsichtlich der zweiten Gruppe in der Tektonik des Bergbau-Archivs Bochum,
den Beständen von Verbänden und Organisationen, sei hier lediglich darauf ver-
wiesen, dass sie derzeit 57 Bestände umfasst und relativ heterogen zusammen-
gesetzt ist (vgl. Tab. 2 im Anhang).

Einen Schwerpunkt bilden die Überlieferungen jener Bergbauverbände, die
das Bergbau-Archiv Bochum heute tragen und als deren „historisches Endar-
chiv“ es fungiert.39 Das bergbauliche Verbandswesen zeichnet sich trotz erhebli-
cher, zumeist kriegsbedingter Zäsuren durch große Kontinuitäten aus, die sich
heute auf Basis der Bestände des Bergbau-Archivs Bochum nachweisen und er-
forschen lassen. Explizit hinzuweisen ist in diesem Zusammenhang vor allem
auf die umfangreichen Überlieferungen des so genannten Bergbau-Vereins (Ver-
ein für die bergbaulichen Interessen im Oberbergamtsbezirk Dortmund) als ei-
nem der sicher wichtigsten Unternehmensverbände vom deutschen Kaiserreich
über die Weimarer Republik bis zum Zusammenbruch des „Dritten Reiches“.40

Gleiches gilt für den Bestand des 1893 gegründeten RWKS als einem der wich-
tigsten, industriepolitisch bedeutsamen Kartelle des Kaiserreichs, auf dessen
Grundlage in jüngster Vergangenheit mehrere wirtschafts- und unternehmens-
historisch ausgelegte Dissertationen entstanden sind.41

Vor- und Nachlässe

Mit nicht weniger als 188 Beständen nehmen die Vor- und Nachlässe in der Tek-
tonik des Bergbau-Archivs Bochum heute die zahlenmäßig umfangreichste, drit-
te Gruppe ein. Dies ist das Ergebnis einer seit Ende der 1970er-Jahre bewusst ver-
folgten Sammlungsstrategie. Sie ist in der Erkenntnis formuliert worden, dass
die historischen Unternehmensüberlieferungen des deutschen Bergbaus trotz al-
ler sonstigen Bemühungen vor allem aufgrund von Aktenverlusten in den
Kriegs- und Nachkriegszeiten lückenhaft sind. Wegen des besonders ausgepräg-
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39 Vgl. Kroker, Evelyn: Das Bergbau-Archiv und seine Bestände (s. Anmerkung 33), S. 17–37.
40 Vgl. Przigoda, Stefan: Unternehmensverbände im Ruhrbergbau. Zur Geschichte von Berg-
bau-Verein und Zechenverband 1858–1933, Bochum 2002.
41 Vgl. Roelevink, Eva-Maria: Organisierte Intransparenz. Das Kohlensyndikat und der nieder-
ländische Markt 1915–1932, München 2015; Böse, Christian: Kartellpolitik im Kaiserreich. Das
Kohlensyndikat und die Absatzorganisation im Ruhrbergbau 1893–1919, Berlin/Boston 2018
(= Jahrbuch für Wirtschaftsgeschichte, Beiheft 21); Kroker, Evelyn/von Ragenfeld, Norma: Rhei-
nisch-Westfälisches Kohlen-Syndikat 1893–1945. Findbuch zum Bestand 33, Bochum 1980.



ten unternehmerischen Selbstverständnisses der bergbaulichen Führungseliten
sowie der hohen Traditionsgebundenheit von Bergleuten allgemein sind nicht
selten wichtige Schriftsätze oder ganze Teile von Unternehmensregistraturen in
private Hände gelangt. Indem man sie in Form von Vor- und Nachlässen in das
Bergbau-Archiv Bochum zurückführt, kommt ihnen durchaus mehr als eine rein
bestandsergänzende Funktion zu (vgl. Tab. 3 im Anhang).

Der Umfang der einzelnen Vor- bzw. Nachlässe des Bergbau-Archivs Bo-
chum ist naturgemäß sehr unterschiedlich. Die Spannbreite reicht von unter
zehn bis mehrere hundert Archivalien. Hier spielen – von den Zufälligkeiten der
Überlieferung einmal abgesehen – insbesondere die berufliche Stellung und die
soziale Position des Vor- bzw. Nachlassers eine wichtige Rolle. So ist beispiels-
weise der Nachlass eines ehemaligen Ordinarius für Bergbaukunde, der nicht
selten gutachterlich für Industrieunternehmen tätig war, um ein Vielfaches um-
fangreicher als der eines mittleren Angestellten im Untertagebetrieb eines Berg-
werkes.42

Abb. 6: Porträt Albert Ludwig Serlo, undatiert
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42 Vgl. Farrenkopf, Michael: Bergbaubestände in Wirtschaftsarchiven: Auskünfte über mon-
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ninghaus, Wilfried (Hrsg.): Die Überlieferung der preußischen Bergverwaltung. Erfahrungen
und Perspektiven zur Bearbeitung des sachthematischen Inventars der preußischen Berg-, Hüt-
ten- und Salinenverwaltung, 1763–1865, Bochum/Münster 2005, S. 105–114.



Im Kern lassen sich die Vor- und Nachlässe des Bergbau-Archivs Bochum noch-
mals in vier Gruppen untergliedern. Am umfangreichsten sind die Nachlässe
von Personen, die einst an leitender und verantwortlicher Stelle in einem Berg-
bauunternehmen oder in einem der Bergbauverbände tätig waren. In der Regel
handelt es sich hier um Vorstandsmitglieder, General- und Bergwerksdirekto-
ren, Betriebs- und Geschäftsführer.43 Eine zweite Gruppe repräsentiert Persön-
lichkeiten, die im bergbehördlichen Dienst standen – hier reicht die Spannbreite
im hierarchischen Sinne von Kanzleisekretären bis zu Oberberghauptleuten, die
bis 1945 an der Spitze der preußischen Bergverwaltung im jeweils zuständigen
Ministerium in Berlin ressortierten (Abb. 6).44 Eine dritte Gruppe bilden die be-
reits angesprochenen Hochschullehrer der Bergbaukunde in der Regel an den
preußischen Bergakademien in Berlin, Clausthal-Zellerfeld und Aachen; seit
geraumer Zeit verfügt das Bergbau-Archiv Bochum allerdings auch über einen
sehr umfangreichen Nachlass des erst kürzlich verstorbenen, langjährigen Lehr-
stuhlinhabers für Bergbaukunde der Montanuniversität im österreichischen
Leoben, Prof. Dr.-Ing. Dr.-Ing. h. c. mult. Günter Bernhard Leo Fettweis (1924–
2018).45

Die vierte und letzte Gruppe der Vor- bzw. Nachlässe setzt sich aus persönli-
chen Unterlagen von Bergleuten und Bergarbeitern zusammen, die als Hauer in
der Kohlengewinnung oder beim Streckenvortrieb, als Fördermaschinisten oder
Grubenwehrführer bzw. als Steiger im technischen Aufsichtsdienst unter Tage
beschäftigt waren. Im Unterschied zu den sonstigen Nachlässen, die in ihrer
Entstehung durchaus mehrfach bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts zu-
rückreichen, stammen die Vor- und Nachlässe von Bergarbeitern in aller Regel
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43 Vgl. Kroker, Evelyn: Die Tätigkeit des Bergverwalters Karl Reissacher im Spiegel seines
Nachlasses, in: Leobener Grüne Hefte, N. F. Heft 1, 1979, S. 37–50, zugleich in: Der Anschnitt
29, 1977, S. 16–23.
44 Vgl. Farrenkopf, Michael: Oberberghauptmann Albert Ludwig Serlo und Oberbergamtsdi-
rektor Walter Serlo: Archivische Pflege und wissenschaftliche Erforschung zweier Bergbeam-
ten-Nachlässe im Bergbau-Archiv Bochum, in: Hoheisel, Peter/Merchel, Michael (Red.): Biblio-
theken – Archive – Museen – Sammlungen. Beiträge des 10. Internationalen Symposiums Kul-
turelles Erbe in Geo- und Montanwissenschaften, hrsg. v. Sächsischen Staatsarchiv, Halle
(Saale) 2010 (= VeröffentlichungendesSächsischenStaatsarchivs,ReiheA:Archivverzeichnisse,
EditionenundFachbeiträge,Bd. 14), S. 24–41;Kroker,Evelyn:EinpreußischerBergbeamter im19.
Jahrhundert. Oberberghauptmann Albert Ludwig Serlo im Spiegel seines Nachlasses, in:
Schmidtchen, Volker (Hrsg.): Wirtschaft, Technik und Geschichte. Beiträge zur Erforschung
der Kulturbeziehungen in Deutschland und Osteuropa, Berlin 1980, S. 309–316; Farrenkopf,
Michael: Prussia’s Highest-Ranking Mining Official, in: Brogiato, Heinz Peter/Kiedel, Klaus-Pe-
ter (Hrsg.): Research, Travel, Exploration. The Lifeworlds of the Leibniz Association Archives,
Halle/Saale 2014, S. 48–49.
45 Vgl. unter: www.fettweis.at (Stand: 02.02.2019).

http://www.fettweis.at


erst aus den letzten 50 Jahren. Warum ist das so? Die Erklärung ist, um es mit
den Worten von Klaus Tenfelde als einem der international wichtigsten Berg-
bauhistoriker der letzten Jahrzehnte zu sagen, schlicht, dass die Bergleute bis
etwa zur Mitte des 20. Jahrhunderts kaum in der Lage und willens waren, sich
selbst in schriftlicher Form zu dokumentieren. Als mehrheitlich ungelernte, zu-
meist zugewanderte Arbeitskräfte waren sie kaum der deutschen Sprache mäch-
tig, und wenn doch, war das alltägliche Leben von harter körperlicher Arbeit
und verbalen Kommunikationsformen geprägt.46 Erst die Etablierung einheitli-
cher und wissenschaftlich basierter Ausbildungsgänge für Bergleute und die
Überwindung klassenbezogener Gesellschaftsstrukturen nach 1945 hat dies ge-
ändert.

Archivische Spezialsammlungen

Bei der vierten tektonischen Einheit des Bergbau-Archivs Bochum, also die ins-
gesamt 33 archivischen Spezialsammlungen, handelt es sich mehrheitlich um
Selekte, die aus formalen oder konservatorischen Gründen zum Teil im Rahmen
gezielter Projekte aus den sonstigen Beständen des Bergbau-Archivs Bochum
herausgelöst worden sind und fortlaufend durch entsprechende Zugänge er-
gänzt werden (vgl. Tab. 4 im Anhang).

Ein typisches Beispiel für eine Selektsammlung ist die etwa 2500 Stücke ent-
haltende Plakat- und Flugschriften-Sammlung, die schon in der ersten Hälfte
der 1990er-Jahre angelegt worden ist. Die meisten Plakate sind Akten verschie-
dener Unternehmensbestände entnommen worden, die beispielsweise in Werbe-
abteilungen von Bergwerksgesellschaften angelegt worden waren. Neben der ei-
gentlichen Produktwerbung spielten lange Zeit auch großformatige, so genannte
Unfallverhütungsplakate als Kommunikationsmittel im Rahmen des Arbeits-
schutzes im Bergbau eine große Rolle. Sie wegen der kleinteiligen Faltung aus
den Akten herauszulösen, vielfach entstandene Risse zu beheben und in eine
ungefaltete liegende Lagerung zu überführen, war schon aus konservatorischen
Gründen dringend erforderlich. Darüber hinaus sind die Plakate seinerzeit auch
mit Hilfe eines speziell entwickelten EDV-Programms und mit kunsthistori-
schem Sachverstand im Detail erschlossen und verzeichnet worden. Am Ende
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dieser Maßnahme stand schließlich eine im DBM realisierte Plakatausstellung,
zu der 1995 auch ein Katalog erschienen ist.47

Zwischen Wirtschafts- und Forschungsarchiv:
Die Kernaufgaben des Sicherns und Erschließens

Der zuletzt geschilderte Einsatz von archivalischen Beständen zugunsten einer
seitens der Institution gezielt betriebenen Öffentlichkeitsarbeit verweist auf das
seit längerem strategisch unterlegte Selbstverständnis des Bergbau-Archivs Bo-
chum als typischem Wirtschaftsarchiv mit starker Forschungsorientierung. Dies
wird hier in Bezug auf die archivischen Kernaufgaben des Erfassens bzw. Si-
cherns von Beständen sowie auf deren Erschließung dargestellt.

Dass gerade Wirtschaftsarchive die Aufgabe des Erfassens und Sicherns von
Beständen als aktiven Prozess begreifen müssen, ergibt sich zunächst einmal
aus dem Umstand, dass anders als im Zuständigkeitsbereich der auf archivge-
setzlicher Grundlage agierenden öffentlichen Archive seitens der potentiellen
Bestandsbildner im Grunde keine Abgabepflichten bestehen. Die für die private
Wirtschaft maßgeblichen Verwahrungspflichten gemäß Handelsgesetzbuch
(HGB) etc. sind in der Regel äußerst kurz, ansonsten ist die Entscheidung über
einen längerfristigen Erhalt von Überlieferungen in das Ermessen der Unterneh-
men gelegt. In der Regel sind Archive der privaten Sphäre deshalb grundsätzlich
darauf angewiesen, ihr Dienstleistungsspektrum innerhalb des jeweils definier-
ten Zuständigkeitsbereichs überhaupt erst einmal bekannt zu machen.48

Die im Wirtschaftsarchivwesen dazu angewandten Methoden sind vielfältig
und auch davon abhängig, ob es sich um Unternehmensarchive in mittelständi-
schen Firmen oder global agierenden Konzernen, um regionale Wirtschafts-
oder wie beim Bergbau-Archiv Bochum um überregional agierende Branchenar-
chive handelt. Allen gemeinsam kommt die Aufgabe zu, einen möglichst engen
Kontakt zu den jeweils wichtigen Akteuren innerhalb der betreffenden Unter-
nehmen aufzubauen und zu halten. Tatsächlich muss sich die Leitung eines
Wirtschaftsarchivs um weitreichende Kenntnisse über aktuelle Entwicklungen
innerhalb der jeweiligen Unternehmen und Branchen bemühen, um frühzeitig
auf Umstrukturierungen und damit gegebenenfalls in ihrer Existenz bedrohte
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Überlieferungen von ganzen Firmen oder Unternehmensbereichen aufmerksam
zu werden.

Diese gern als „Networking“ beschriebene Notwendigkeit hat durchaus Ein-
fluss auf das Selbstverständnis der in Wirtschaftsarchiven tätigen Mitarbeiten-
den und die an sie seitens der Wirtschaft selbst herangetragenen Funktionen.
Sehr wichtig ist ohne Zweifel die Bereitschaft zur Mitwirkung an allen erdenkli-
chen Formen der Unternehmenskultur bzw. der corporate identity, sowohl um
in die relevanten Kommunikationsstrukturen eingebunden zu sein als auch die
Relevanz des Archivs innerhalb des betreffenden Unternehmens oder der ge-
samten Branche wirksam zu untermauern. Nicht umsonst wird bei der Beset-
zung von verantwortlichen Stellen im Bereich des Wirtschaftsarchivwesens ne-
ben der fachlichen Qualifikation und Berufserfahrung des Bewerbers auch auf
Faktoren wie Kommunikationsbereitschaft, Kreativität sowie die Fähigkeit, in
wirtschaftlichen Kategorien zu denken, ein besonderes Gewicht gelegt.49

Die Erfahrung im Bergbau-Archiv Bochum zeigt, dass neben dem direkten
Kontakt mit wichtigen Akteuren der Branche allgemeine Formen der archivbezo-
genen Öffentlichkeitsarbeit für die Erfassung und Sicherung von Beständen
nachhaltig wirksam sind. Für eine offensiv gestaltete Medienarbeit ist es ein gro-
ßer Vorteil, dass die Mitarbeitenden in erster Linie in ihrer Kompetenz als For-
scher gefragt sind, entsprechende Statements in Presse, Rundfunk oder Fernse-
hen jedoch sehr einfach mit Verweisen auf die Existenz des montan.dok bzw.
speziell des Bergbau-Archivs Bochum verbinden können, auf dessen Grundlage
die erfragten wissenschaftlichen Kenntnisse gewonnen worden sind (Abb. 7).50

Öffentlichkeitsarbeit bedingt natürlich auch für montan.dok und Bergbau-
Archiv Bochum, entsprechende Angebote zu schaffen, die für die Medien als be-
richtenswert erscheinen. Abgesehen davon, dass seit 2015 halbjährlich ein eige-
ner Newsletter des montan.dok, die „montan.dok-news“, sowohl in gedruckter
Form als auch online erscheint, hat sich die Erarbeitung thematisch konzentrier-
ter Ausstellungen, die in der Regel auch an verschiedenen Orten außerhalb des
DBM gezeigt werden, als ein sehr wirksames Mittel erwiesen.51
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Abb. 7: Dreharbeiten im Bergbau-Archiv Bochum für eine Produktion
des Westdeutschen Fernsehens, 2014

Die aus genannten Gründen notwendigen starken Anstrengungen bei der
Erfassung und Sicherung potentiellen Archivgutes gehen zwangsläufig zu Las-
ten der übrigen archivischen Kernaufgaben. Wirtschaftsarchive mit sehr enger
Personaldecke wie das Bergbau-Archiv Bochum sind deshalb gezwungen, hier-
für kreative Lösungen zu finden. Einen erfolgreichen Weg beschreitet das
montan.dok für alle seine Dokumentationsbereiche seit seiner Gründung und in
seither zunehmendem Maße durch die Beantragung drittmittelfinanzierter For-
schungsprojekte, deren wissenschaftliche Analyse die modellhafte Erschließung
einzelner Bestände des montan.dok bzw. speziell des Bergbau-Archivs Bochum
voraussetzt und somit in die Projekte integriert. Strukturell bedeutet dies, dass
über befristete Zeiträume zusätzliche Mitarbeitende gewonnen werden können,
die sich im Rahmen der Projekte der Erschließung von Beständen annehmen,
die mit den etatmäßigen Kräften nur sehr langsam und auf lange Dauer bearbei-
tet werden könnten. Die Einwerbung entsprechender Drittmittel etwa über die
RAG Aktiengesellschaft, die RAG-Stiftung, die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG), die VW-Stiftung oder zusätzliche Finanzmittel, die seitens der
Leibniz-Gemeinschaft im Wettbewerbsverfahren über den Pakt für Forschung
und Innovation vergeben werden, ist auch vor dem Hintergrund notwendig,
dass das montan.dok als Teil des DBM beständig evaluiert wird. Ähnlich wie bei
den Hochschulen gelten erfolgreich eingeworbene Drittmittel dabei als ein mit
entscheidender Indikator.
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Erschließung und Erforschung des Architektennachlasses Schupp/Kremmer

Ein Projekt, dass dieses Vorgehen gut verdeutlicht, ist die Erschließung und Er-
forschung des eingangs erwähnten zeichnerischen Nachlasses der Architekten
Fritz Schupp und Martin Kremmer, der im Jahr 2002 mit insgesamt 17 570 Plänen
in das Bergbau-Archiv Bochum übernommen werden konnte. Während eine ei-
gentliche schriftliche Überlieferung der Architektengemeinschaft verloren ge-
gangen ist, waren die zeichnerischen Planunterlagen im Besitz der Nachfolgebü-
ros verblieben. Im Vorfeld einer großen Ausstellung unter dem Titel „Symmetrie
und Symbol. Die Industriearchitektur von Fritz Schupp und Martin Kremmer“,
die im August 2002 auf dem UNESCO-Weltkulturerbe Zollverein eröffnet wur-
de,52 setzten Überlegungen ein, den unsachgemäß gelagerten und unerschlosse-
nen Planbestand in eine geordnete archivische Pflege zu überführen. Hieran
war das Bergbau-Archiv Bochum neben zahlreichen weiteren Partnern von Be-
ginn an beteiligt. Eine prinzipielle archivische Zuständigkeit war aus Bochumer
Sicht durch den hohen Anteil der bergbaubezogenen Planmaterialien gegeben.

Im Verlauf des Jahres 2002 wurden sowohl die vertraglichen Rahmenbedin-
gungen der Übernahme geklärt, als auch die konkreten Schritte zur Überfüh-
rung des Bestandes geplant. Der zeichnerische Nachlass verteilte sich zu diesem
Zeitpunkt auf 308 Mappen, die zunächst auf die Zeche Zollverein verlagert wur-
den, um hier für die Ausstellungszwecke gesichtet zu werden. Die Mappen wa-
ren nach architektonischen Projekten geordnet, wobei in einigen Mappen meh-
rere Projekte enthalten waren. Formal reichte das Spektrum der Planunterlagen
von Entwurfsskizzen über Lagepläne, Grundrisse, Ansichten und Schnitte bis
hin zu Detailzeichnungen, Perspektiven und Isometrien (Abb. 8). Die Zeich-
nungsformate variierten bis zu einer maximalen Größe von DIN A0. Ein kleiner
Teil der Mappen war aufgrund der unsachgemäßen vorherigen Lagerung durch
leichten Oberflächenschmutz geschädigt, ein größerer Teil der Einzelpläne
durch Feuchtigkeitseinfluss gewellt und teilweise geknickt.53

Bereits mit der Übernahme des Bestandes nach Bochum wurde das Ziel for-
muliert, sowohl eine archivgerechte restauratorisch-konservatorische Behand-
lung und Lagerung der Planmaterialien als auch eine wissenschaftlichen An-
sprüchen genügende Tiefenerschließung umzusetzen. Angesichts der hohen Be-
deutung der Architekten und ihrer Bauten für die Geschichte des Industriebaus
musste ein hohes Benutzungsinteresse an den Unterlagen unterstellt werden.
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Schon der Umfang des Bestandes, vor allem aber die Anforderungen an eine ad-
äquate EDV-gestützte Tiefenerschließung und schließlich die wissenschaftliche
Relevanz der Unterlagen führten zu der Überlegung, hierfür ein durch Drittmit-
tel finanziell gefördertes wissenschaftliches Erschließungsprojekt zu konzipie-
ren und zu beantragen. Das Bergbau-Archiv Bochum und das DBM schlossen
sich dazu mit Wilhelm Busch als Architekt in Mönchengladbach, Dozent an der
RWTH Aachen und vor allem hervorragendem Kenner des Œuvres der Architek-
ten zusammen. Ende 2003 ging dem DBM als Projektträger der Bewilligungsbe-
scheid für ein entsprechendes Vorhaben durch die Alfried Krupp von Bohlen
und Halbach-Stiftung als alleinigem Förderer zu.

Abb. 8: Kokerei Zollverein, Schlotausbildung Löschturm, Perspektive, 20.10.1958

Im Rahmen des Antrags war die befristete Einstellung eines wissenschaftlichen
Mitarbeiters vorgesehen, zu dessen Aufgaben einerseits die Bearbeitung und Er-
schließung des Bestandes gehören sollte. Andererseits sollte der Bearbeiter
durch seine Beschäftigung mit dem zeichnerischen Nachlass mit Abschluss des
Projekts an der RWTH Aachen promoviert werden. Im Februar 2004 wurde die
Stelle fristgerecht ausgeschrieben und zum 1. April 2004 mit einer Architektin
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als wissenschaftlicher Mitarbeiterin im Bergbau-Archiv Bochum besetzt, die auf-
grund eines Volontariats in der rheinischen Denkmalpflege auch über Inventari-
sierungskenntnisse verfügte.

Die Bearbeitung, Erschließung und Digitalisierung des gesamten Bestandes
als erstes Projektziel konnte im Rahmen der beantragten Projektlaufzeit fristge-
recht bis Ende 2007 realisiert werden. Einen etwas längeren Zeitraum nahm,
nicht zuletzt aufgrund des enormen Umfangs des zu berücksichtigenden Materi-
als, die Bearbeitung der Dissertation in Anspruch. Letztlich konnte das Promoti-
onsvorhaben Anfang 2011 mit der Disputation an der RWTH Aachen sehr erfolg-
reich abgeschlossen werden. Der den Bestand erschließende Bestandskatalog in
Buchform, der ein elektronisches Findbuch mit den Angaben der Formaler-
schließung jedes einzelnen Planes und eines zugehörigen Digitalisats enthält,
ist 2011 erschienen.54 Die Publikation der Dissertation der Bearbeiterin erfolgte
ein Jahr später und markierte damit den endgültigen Projektabschluss.55

Der Arbeitskreis Archive der Leibniz-Gemeinschaft als infrastrukturelles
Netzwerk

Der Weg einer projektintegrierten Erschließung einzelner ausgewählter Bestän-
de bzw. speziell definierter Bestandskorpora ist in den letzten Jahren deutlich
intensiviert worden, wobei dafür zunächst der Aufbau eines institutionell gefes-
tigten Netzwerks der Archive innerhalb der Leibniz-Gemeinschaft die Vorausset-
zung war. Dies zeigt, wie wichtig es ist, dass das Bergbau-Archiv Bochum als
klassisches Branchenarchiv heute zugleich als ein Archiv im Rahmen der außer-
universitären Forschung der Bundesrepublik Deutschland agiert.
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Kristina: Bauten für die Industrie. Der zeichnerische Nachlass der Architekten Fritz Schupp
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Die Leibniz-Gemeinschaft umfasst derzeit 96 selbständige Forschungsein-
richtungen, deren Ausrichtung von den Natur-, Ingenieur- und Umweltwissen-
schaften über die Wirtschafts-, Raum- und Sozialwissenschaften bis zu den Geis-
teswissenschaften reicht. Die Leibniz-Institute betreiben erkenntnis- und an-
wendungsorientierte Grundlagenforschung und bearbeiten gesellschaftlich,
ökonomisch und ökologisch relevante Fragestellungen. Sie betreiben darüber
hinaus wissenschaftliche Infrastrukturen und bieten forschungsbasierte Dienst-
leistungen an. Zur Leibniz-Gemeinschaft gehören schließlich die bereits ange-
sprochenen acht Leibniz-Forschungsmuseen, dies sind neben dem DBM zu-
nächst das Deutsche Museum in München, das Deutsche Schifffahrtsmuseum –
Leibniz-Institut für Maritime Geschichte in Bremerhaven, das Germanische Na-
tionalmuseum – Leibniz-Forschungsmuseum für Kulturgeschichte in Nürnberg
sowie das Römisch-Germanische Zentralmuseum – Leibniz-Forschungsinstitut
für Archäologie in Mainz. Hinzu kommen drei naturkundliche Museen, das Mu-
seum für Naturkunde – Leibniz-Institut für Evolutions- und Biodiversitätsfor-
schung in Berlin, das Zoologische Forschungsmuseum Alexander Koenig – Leib-
niz-Institut für Biodiversität der Tiere in Bonn sowie schließlich die Senckenberg
Gesellschaft für Naturforschung. Bei letzterer sind es drei Senckenberg-Natur-
museen in Frankfurt, Görlitz und Dresden, die die heutige Vielfalt des Lebens
und die Entwicklung der Erde über Jahrmillionen erforschen und zeigen.56

Mehrere Institute der Leibniz-Gemeinschaft unterhalten Archive von ge-
samtstaatlicher Bedeutung, die einen wichtigen Teil des wissenschaftlich-tech-
nischen Erbes in Deutschland aktiv sichern, erschließen und der wissenschaftli-
chen Forschung zu Verfügung stellen. Letzteres erfolgt zunehmend auch in zeit-
gemäßen Formen der digital humanities. Die Bandbreite des in den Leibniz-
Archiven verwahrten Archiv- und Sammlungsgutes reicht von Schriftgut wirt-
schaftlicher oder institutioneller Provenienz über Nachlässe, Handschriften, Fo-
tografien, Filme, AV-Medien bis hin zu technischen Zeichnungen, historischen
Karten, Grafiken und Porträts. Aufgrund von schriftlich formulierten und nach
außen kommunizierten Sammlungsprofilen dokumentieren die Archive der
Leibniz-Gemeinschaft exemplarisch die gesellschaftliche und nationale wissen-
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schaftspolitische Bedeutung der Leibniz-Gemeinschaft. Sie partizipieren damit
in besonderer Weise an deren Grundmission.57

Abb. 9: Teilnehmerinnen und Teilnehmer des 25. Treffens des AK Archive der Leibniz-Gemein-
schaft im DBM, 10.10.2016

Im Frühjahr 2005 schlossen sich Vertreter von Leibniz-Archiven zunächst in ei-
ner Arbeitsgemeinschaft zusammen, um sich über einen regelmäßigen Informa-
tions- und Erfahrungsaustausch strategisch zu vernetzen. Wesentliches Ziel des
kooperativen Vorgehens bestand in der Erzeugung von Synergieeffekten bei der
Umsetzung archivischer Kernaufgaben sowie in der Stärkung der Visibilität der
Archive als Forschungs- und Informationsinfrastrukturen sowohl innerhalb der
Leibniz-Gemeinschaft als auch in der deutschen Archivlandschaft.58
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Ein wesentliches Element der seither kontinuierlich geleisteten Arbeit des
AK Archive stellen die halbjährlich durchgeführten Arbeitstagungen dar, die al-
ternierend zumeist an Mitgliedsarchiven durchgeführt werden und sich in der
Regel einem thematischen Schwerpunkt widmen (Abb. 9). Berichte über die Tä-
tigkeitsschwerpunkte aller Archive sowie eingehende Besichtigungen der die
Treffen ausrichtenden Einrichtungen sichern ein transparentes Wissen um die
strategischen Anforderungen und Potenziale der Interessengemeinschaft, die
2008 vom Präsidium der Leibniz-Gemeinschaft als Arbeitskreis anerkannt wor-
den ist. Der AK Archive, der durch zwei gewählte Sprecher geleitet wird, ist seit-
her auf der Grundlage einer Geschäftsordnung tätig und berichtet dem Präsidi-
um regelmäßig über seine Aktivitäten.

Kooperative Online-Erschließungsprojekte im Leibniz-Verbund

Aus dem AK Archive sind nun ab 2010 zwei Verbundprojekte im Wettbewerbs-
verfahren der Leibniz-Gemeinschaft beantragt und realisiert worden, deren Ziel
darin bestand, ausgewählte Bestandskorpora aus beteiligten Archiven zu er-
schließen und zu digitalisieren, um sie dann in gemeinsamen Online-Portalen
bereitzustellen.59 Dabei bedurfte es sorgfältiger Vorbereitung, etwa bei der Erar-
beitung moderner Methoden der Digitalisierung und der Entwicklung von über-
greifenden Erschließungsparametern.

Innerhalb des Projekts „Digitalisierung wertvoller Pläne und technischer
Zeichnungen zur Erfassung und Erschließung des Raums im 20. Jahrhundert“,
abgekürzt DigiPEER, an dem vier Leibniz-Archive beteiligt waren, wurden etwa
25 000 großformatige Pläne und technische Zeichnungen unter dem Aspekt ei-
nes neuartigen Zugangs zur Kategorie „Raum“ überwiegend aus dem 20. Jahr-
hundert erschlossen und gescannt. Damit stehen der Forschung wie auch einer
interessierten Öffentlichkeit nunmehr unter www.digipeer.de Quellen zur Verfü-
gung, die ohnehin wegen ihres außergewöhnlichen Formats selbst im Archivall-
tag schwer händelbar sind.60
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Als zweite Kooperation startete im Jahr 2012 das Projekt „Digitalisierung
und Erschließung von Porträtbeständen in Archiven der Leibniz-Gemeinschaft“,
kurz DigiPortA. Dieses Projekt setzte sich zum Ziel, die Porträtsammlungen aus
neun Archiven der Leibniz-Gemeinschaft online zu präsentieren. Insgesamt
etwa 33 000 Porträts wurden mit einem zeitlichen Schwerpunkt auf das 19. und
20. Jahrhundert erfasst, darunter Gemälde, Druckgrafiken, Zeichnungen und
vornehmlich Fotografien. Im März 2015 wurde die Online-Plattform des Projekts
DigiPortA unter www.digiporta.net freigeschaltet.61

So sind nun Porträts von Wissenschaftlern, Technikern, Ingenieuren, Berg-
leuten, Seemännern, Pädagogen und Künstlern, aber auch allgemein berufsre-
präsentative Darstellungen recherchierbar. Durch den Nachweis der Porträts in
den jeweiligen Archiven sowie die Bestandsangabe werden die Quellenlage und
die Provenienz des jeweiligen Porträts transparent. Das Projekt weist Porträts
aus mehr als 3000 Beständen nach. Durch den Verweis auf die originäre Zuge-
hörigkeit zu den jeweiligen Archivbeständen wird zum einen die Kontextualisie-
rung des Bildmaterials berücksichtigt. Zum anderen trägt das Projekt aber auch
einem neu aufkommenden biografischen Ansatz Rechnung; und dies in doppel-
ter Weise, indem nicht allein der Fokus auf den Elitenporträts liegt, sondern
auch berufsbezogene Porträts in Verbindung mit einem Berufsindex die sozial-
historische Forschung ermöglichen. Um eine Vernetzung aller Informationsres-
sourcen zu erreichen, wurden die in der Datenbank aufgenommenen Personen
entsprechend der Gemeinsamen Normdatei (GND) der Deutschen Nationalbi-
bliothek angesetzt, sodass eine automatische Verlinkung mit anderen Online-
Ressourcen wie z. B. der Deutschen Biographie oder der Deutschen Digitalen Bi-
bliothek erfolgt.

Die in hohem Maße erfolgreiche Projektorientierung von montan.dok und
Bergbau-Archiv Bochum gerade auch im Sektor der dokumentarischen Kernauf-
gaben sollte jedoch mit dem Hinweis versehen werden, dass allein projektbezo-
gene Wege der Erschließung keineswegs als Standardmodell verstanden werden
können. Auch im Bergbau-Archiv Bochum werden aus guten Gründen anteilig
viel mehr Bestände aufgenommen, für deren Erschließung kaum grundsätzlich

Vom Erbe des deutschen Steinkohlenbergbaus zum mining heritage  41

www.deutsches-museum.de/fileadmin/Content/010_DM/050_Forschung/preprint-14-online-
ausgabe.pdf (Stand: 20.01.2019).
61 Vgl. Przigoda, Stefan: DigiPortA. Historische Porträts aus dem montan.dok online recher-
chierbar, in: montan.dok-news 1, 2015, Heft 1, S. 2; Przigoda, Stefan: www.digiporta.net – His-
torische Porträts aus dem montan.dok online recherchierbar, in: Forum Geschichtskultur Ruhr
1, 2015, S. 46–47; Hentschel, Philipp: „Die Botschaft des Porträts – Potenziale des Gemein-
schaftsprojekts DigiPortA“. Workshop im Deutschen Bergbau-Museum Bochum, in: Forum Ge-
schichtskultur Ruhr 2, 2014, S. 64–66.

http://www.digiporta.net
http://www.deutsches-museum.de/fileadmin/Content/010_DM/050_Forschung/preprint-14-online-ausgabe.pdf
http://www.deutsches-museum.de/fileadmin/Content/010_DM/050_Forschung/preprint-14-online-ausgabe.pdf
http://www.digiporta.net


wissenschaftliche Projekte formuliert werden können. Der erfolgreiche Ab-
schluss modellhafter Erschließungsprojekte wie im Falle des Nachlasses der Ar-
chitekten Schupp und Kremmer und der beiden zuletzt genannten Vorhaben
birgt insofern die Gefahr, dass Träger und Finanziers von sammlungsbezogenen
Forschungs- und Informationsinfrastrukturen die ausreichende Budgetierung
der Einrichtung zur sachgerechten Wahrnehmung ihrer Kernaufgaben zuguns-
ten eingeworbener Drittmittel aus den Augen verlieren. Dem muss klar und mit
Nachdruck entgegengewirkt werden. Dies wird insbesondere beim Blick auf die
dinglichen Überlieferungen des montan.dok sehr deutlich, die dort in dem Be-
reich der Musealen Sammlungen verwahrt werden. Bevor der Blick auf diese
dinglichen Überlieferungen gerichtet wird, muss noch auf die Strategie des
„Sammeln im Verbund“ speziell für archivisches Sammlungsgut eingegangen
werden, da im Zuge der konzeptionellen Überlegungen des montan.dok für ein
getrenntes Bewahren mit gemeinsamer Verantwortung vorrangig bei den Ob-
jektsammlungen hierauf Bezug genommen worden ist.

Das Bergbau-Archiv Bochum und die archivische Strategie
des „Sammelns im Verbund“

Ausgehend von der Tatsache, dass es innerhalb der Bundesrepublik Deutsch-
land inzwischen zwar zahlreiche Gedächtniseinrichtungen gibt, die mit hoher
Kompetenz spezifische Sammlungsziele verfolgen, fehlt bis heute jedoch ein
übergreifendes Konzept, das sich um die Erhaltung von wertvollem archivi-
schem Sammlungsgut kümmert. Ein geregeltes Abgabeverfahren existiert auf ar-
chivgesetzlicher Grundlage bislang lediglich für staatliches Registraturgut, wäh-
rend auf nationaler Ebene klare Zuständigkeiten etwa für Nachlässe, Hand-
schriften und Autografen, historische Karten und Pläne, technische
Zeichnungen oder auch für Fotografien und Filme, Grafiken, Porträts bis hin zu
grauer Literatur oder elektronischen Überlieferungen fehlen.62
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„Sammeln im Verbund“ und der Arbeitskreis Archive der Leibniz-Gemeinschaft

Vor diesem Hintergrund hat der Arbeitskreis Archive der Leibniz-Gemeinschaft
schon kurz nach seiner Gründung im Jahr 2005 eine Initiative unter dem Titel
„Sammeln im Verbund“ gestartet, die darauf abzielt, die kulturelle Überliefe-
rung in der Bundesrepublik auf breiter Basis koordiniert zu sammeln und so na-
tional bedeutsames Archivgut vor der Vernichtung zu bewahren. Zugleich soll
dieses anschließend einer geeigneten Einrichtung zugeführt werden, um es
nach der fachlich bestmöglichen Erschließung der Öffentlichkeit und Wissen-
schaft dauerhaft zur Verfügung zu stellen. Ein wesentliches Ziel der Initiative
besteht darin, Institutionen zu identifizieren, die als Spezialarchive eine hohe
Fachkompetenz aufweisen, in ein breites Netzwerk mit thematisch ähnlich ori-
entierten Archiven und fachlichen Institutionen integriert sind und darüber hin-
aus einen engen Bezug zur Forschung haben.

Nachdem im Oktober 2013 erstmals ein vom Arbeitskreis Archive organisier-
ter archivspartenübergreifender Workshop zum Thema bei der Leibniz-Gemein-
schaft in Berlin stattgefunden hatte,63 formierte sich im Februar 2015 eine Ar-
beitsgruppe, an der Vertreter des Bundesarchivs, der Generaldirektion der staat-
lichen Archive Bayerns, des Archivs des Deutschen Museums, der Bibliothek für
Bildungsgeschichtliche Forschung des Deutschen Instituts für Internationale
Pädagogische Forschung, des Deutschen Kunstarchivs am Germanischen Natio-
nalmuseum sowie schließlich des Bergbau-Archivs Bochum beteiligt waren und
sind. Unterstützt wird die operativ vom Archiv des Deutschen Museums geleitete
Arbeitsgruppe schließlich vom Verband deutscher Archivarinnen und Archivare
e. V. sowie vom Landesarchiv Nordrhein-Westfalen, deren Vertreter bereits am
Workshop in Berlin teilgenommen hatten.

Das Bergbau-Archiv Bochum hat sich früh in diesen strategischen Prozess
eingebracht und sich dabei mit der Frage auseinandergesetzt, ob die Ziele für
ein archivisches Sammeln im Verbund für den Bergbau eher im Rahmen eines
nationalen Centers oder eines dezentralen Netzwerks zu erreichen seien. Inner-
halb der sehr differenzierten Archivlandschaft ist die Sicherung schriftlicher
und zum Teil auch audiovisueller Überlieferungen des Montanwesens bereits
seit Beginn des 20. Jahrhunderts als spartenübergreifende Aufgabe wahrgenom-
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men worden.64 Hintergrund sind die rechtlichen Rahmenbedingungen, inner-
halb derer die Aufsuchung, die Verleihung und der Abbau von Bodenschätzen
zu erfolgen hatten bzw. gemäß geltendem Bundesberggesetz heute durchzufüh-
ren sind.

In der Phase der frühen Industrialisierung, die eine erheblich intensivierte
Förderung heimischer Bodenschätze voraussetzte, war es insbesondere der
preußische Staat, der im Rahmen kameralistischer Wirtschaftspolitik tiefgreifen-
den Einfluss auch auf die betriebliche Führung der Bergwerke nahm. Erst im
Zuge der Bergrechtsreform um die Mitte des 19. Jahrhunderts, die die Vorausset-
zung für die Anwendung wirtschaftsliberaler Prinzipien im Bergwesen schuf,
zog sich der Staat von der so genannten Direktion auf eine Inspektion der Berg-
werke zurück. Kernfunktionen der Bergbehörde verblieben nun unter anderem
die Überwachung eines rechtskonformen Verleihwesens der Grubenfelder sowie
insbesondere eine sicherheitliche Kontrolle des Bergwerksbetriebes. Eine Be-
gleiterscheinung der Bergrechtsreform war aber auch, dass ab den 1860er-Jah-
ren die staatliche Fürsorgepflicht für eine Vielzahl von schriftlichen Überliefe-
rungen des fortan privatwirtschaftlich organisierten Bergbaus entfiel.

Seither lässt sich Archivgut des Bergbaus im Prinzip zwei unterschiedlichen
Provenienzen zuordnen: Neben das bergbehördliche, seit längerem per Archiv-
gesetz geschützte Schriftgut treten unternehmerische, institutionell-verbandli-
che und private Vor- und Nachlass-Überlieferungen – um nur die wichtigsten zu
nennen. Letztlich bestanden also bereits seit Mitte des 19. Jahrhunderts für eine
qualifizierte und einigermaßen flächendeckende Sicherung von wirtschaftli-
chem und persönlichem Schriftgut des Bergbaus wesentlich schlechtere Voraus-
setzungen als für hoheitliche Korrespondenzen der Bergverwaltung.

Das nationale Netzwerk zur Sicherung archivalischer Bergbau-Überlieferungen

Zur Sicherung von Wirtschaftsschriftgut hat sich in Deutschland im Verlauf des
20. Jahrhunderts der bereits beschriebene Zweiklang aus regionalen Wirtschafts-
archiven und Konzern- bzw. Unternehmensarchiven ausgebildet.65 Insbesonde-
re die Montanindustrie war bei letzteren schon in den 1930er-Jahren sehr aktiv,
weil sie vor dem Hintergrund der nationalsozialistischen Autarkie- und Kriegs-
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wirtschaftspolitik sowie aus Angst vor Vereinnahmung die Hinterlegung von Re-
gistraturen der Unternehmen in Staatsarchiven fürchtete.66 Die Etablierung so
genannter Werksarchive der Montanindustrie sollte verhindern, dass das NS-Re-
gime Einblick in Unternehmensinterna gewann.

Dennoch wurde im Verlauf der großen Stilllegungswelle von Ruhrzechen in
der zweiten Hälfte der 1960er-Jahre klar, dass die Masse des damit vakanten
bergbaubezogenen Schriftgutes die seinerzeit existenten Wirtschaftsarchive
überforderte. Daraus erwuchs, wie bereits geschildert, parallel zur Gründung
der Ruhrkohle AG die Motivation zur Errichtung des Bergbau-Archivs Bochum
beim DBM als erstem überregionalem Branchenarchiv der Bundesrepublik. Die-
se Funktionsbeschreibung setzte bereits den Rahmen, den das Bergbau-Archiv
Bochum durch eine im Detail erheblich ausdifferenzierte Sammlungspolitik aus-
zugestalten bemüht ist. Ein Großteil seiner Bestände lässt sich gattungsspezi-
fisch ohne Zweifel dem Begriff von archivischem Sammlungsgut zuweisen, weil
eine Vielzahl der Unternehmens-, Konzern- oder auch Verbandsbestände nur
dank einer sehr aktiven Akquisition innerhalb der Branche in das Bergbau-Ar-
chiv Bochum gelangt ist. Dies verweist auf ein mögliches Verständnis von archi-
vischem Sammlungsgut, das über gängige und engere archivfachliche Termino-
logien hinausweist.

Zu einer gezielten, tatsächlich aktiven Einwerbung von Vor- und Nachlässen
ist das Bergbau-Archiv Bochum seit Mitte der 1970er-Jahre durch eine Statuten-
ergänzung sogar verpflichtet. Dieser Auftrag war wesentlich von der zutreffen-
den Einschätzung der Archivträger bestimmt, dass die bis in die 1960er-Jahre
maßgeblichen hierarchischen bzw. paternalistischen Strukturen innerhalb des
Bergbaus zahlreiche Funktionsträger dazu motiviert hatten, Geschäftsüberliefe-
rungen in private Obhut zu übernehmen. Im Zuge einer aktiven Sammlung von
Vor- und Nachlässen ließen sich bis heute insofern nicht wenige Lücken in den
Geschäftsüberlieferungen nachträglich wieder schließen.

Mit einiger Berechtigung lässt sich feststellen, dass die jüngere Montange-
schichtsschreibung, die im Zuge des allgemeinen Paradigmenwechsels zu einer
modernen Sozialgeschichte ab den späten 1960er-Jahren einen nachhaltigen
Aufschwung erfuhr, nur durch den Rückgriff auf Archivalien möglich war, die
vor allem in Wirtschafts- bzw. Verbands- oder Vereinsarchiven gezielt zusam-
mengeführt, d. h. planmäßig gesammelt worden sind. In noch stärkerem Maße
gilt dies sogar für anschließende Trends der allgemeinen wie der Bergbau-Ge-
schichte – zunächst etwa im Bereich der Umwelt- und Technikgeschichte, später
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66 Vgl. Stremmel, Ralf/Rasch, Manfred (Bearb.): Findbuch zu den Beständen Vereinigte Stahl-
werke AG und Bergbau- und Industriewerte GmbH, Duisburg 1996 (= Veröffentlichungen aus
dem Archiv der Thyssen AG, Bd. 1), S. 5 f., S. 47 ff.



dann im Rahmen des cultural, iconic, spatial oder material turn. All dies setzte
die Verfügbarkeit von archivalischen Quellen zu Vorgängen voraus, die in der
Regel nicht primärer Teil bergbehördlichen Verwaltungshandels waren und in-
sofern in staatlichen Archiven zwangsläufig kaum vorhanden sein können.

Archivisches Sammlungsgut im Bereich bergbaubezogener Überlieferungen
macht nicht nur einen wesentlichen Teil der kulturellen Identität aus, sondern
es sind seit geraumer Zeit auch archivische Strukturen etabliert, die dessen
sachgerechte Sammlung und Verwahrung ebenso stützen wie sie dessen Nut-
zung durch die Forschung sicherstellen. Eine knappe Analyse der archivischen
Strukturen macht deutlich, dass es sich hierbei um ein heterogenes institutio-
nelles Feld handelt. Immer eingedenk der Tatsache, dass neben den Staatsarchi-
ven unter anderem auch Kirchen- und Kommunalarchive über bergbaubezogene
Archivalien verfügen können, sofern deren Registraturbildner mit Bergbauange-
legenheiten zu tun hatten, sind als stärker fachbezogene Archive folgende Ein-
richtungen zu nennen.

Abb. 10: Lesesaal des Bergarchivs Freiberg

Erstens handelt es sich dabei um eigentliche Bergbauarchive im engeren Sinn.
Hierzu zählt in Deutschland neben dem Bergbau-Archiv Bochum zunächst das
Bergarchiv Freiberg als Teil des sächsischen Staatsarchivs (Abb. 10). Es ist zu-
ständig für die Archivierung von Unterlagen der Behörden des Berg- und Hüt-
tenwesens und ihrer Rechts- und Funktionsvorgänger sowie der Montanunter-
nehmen bis 1990 auf dem Gebiet des Freistaates Sachsen. Das Bergarchiv Frei-
berg verwahrt die archivwürdigen Unterlagen der sächsischen Berg- und
Hüttenverwaltung, sächsischer Montanunternehmen, von Vereinen sowie Nach-
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lässe und Sammlungsgut und eine etwa 21 000 Medieneinheiten umfassende Bi-
bliothek.67 Des Weiteren sind das saarländische Landesarchiv zu nennen,68 das
aufgrund eines mit der Saarbergwerke AG geschlossenen Übernahmevertrages
die Überlieferungen des fiskalischen Saarbergbaus verwahrt, sowie schließlich
das niedersächsische Bergarchiv Clausthal als Außenstelle des Hauptstaatsar-
chivs Hannover, das vom niedersächsischen Landesamt für Bergbau, Energie
und Geologie in Clausthal-Zellerfeld betrieben wird. Das Bergarchiv Clausthal
verwahrt das im ehemaligen Oberbergamt Clausthal bzw. in seinen Vorgänger-
behörden seit dem 16. Jahrhundert entstandene Archivgut aus der Harzer Berg-
verwaltung, die bis in das 19. Jahrhundert auch allgemeine Verwaltungsaufga-
ben wahrnahm. Beschränkte sich der Aufsichtsbereich der Bergbeamten im
16. Jahrhundert auf den Harzraum, so erweiterte er sich im Laufe der Zeit erheb-
lich und umfasst heute die Länder Niedersachsen, Bremen, Schleswig-Holstein
und Hamburg. Weiterhin werden hier Akten von fiskalischen (staatlich unter-
haltenen) Betrieben verwahrt, die nach deren Auflösung oder Verkauf an die
Clausthaler Bergbehörde abgegeben worden sind.69 Es ist darauf hinzuweisen,
dass außer dem Bergbau-Archiv Bochum alle sonstigen Bergbauarchive in staat-
licher Trägerschaft stehen.

Zweitens verfügen heute zahlreiche regionale Wirtschaftsarchive, deren An-
zahl in den letzten Jahren zugenommen hat, ebenfalls über Bergbau-Bestände.
Dies hat einerseits damit zu tun, dass diese Bestände entweder schon vor der
Gründung des Bergbau-Archivs Bochum in die betreffenden regionalen Wirt-
schaftsarchive gelangten oder unter spezifischen regionalen Gesichtspunkten
seitens der abgebenden Stellen dorthin später abgegeben worden sind. Ein Bei-
spiel hierfür ist die Unternehmensüberlieferung der K+S AG als Einheitsgesell-
schaft des deutschen Kali- und Steinsalzbergbaus mit Sitz im nordhessischen
Kassel. Deren Bestände befinden sich seit den 1990er-Jahren im hessischen Wirt-
schaftsarchiv in Darmstadt.70

Drittens existiert eine Reihe von großen Unternehmensarchiven wie bei-
spielsweise das ThyssenKrupp-Konzernarchiv oder das Salzgitter AG-Konzernar-
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67 Vgl. unter: www.staatsarchiv.sachsen.de/bergarchiv-freiberg.htm. Siehe auch den virtuel-
len 3D-Rundgang durch das Bergarchiv Freiberg unter: http://archiv.sachsen.de/panorama-
tour/freiberg/index.html (Stand jeweils: 02.02.2019).
68 Vgl. unter: www.saarland.de/landesarchiv.htm. Siehe auch „Das Erbe. Die virtuelle Lan-
desausstellung zu 250 Jahre Bergbau im Saarland“ unter: https://das-erbe-ontour.de (Stand
jeweils: 02.02.2019).
69 Vgl. unter: www.lbeg.niedersachsen.de/wir_ueber_uns_service/bergarchiv/das-bergar-
chiv-clausthal-666.html (Stand: 02.02.2019).
70 Vgl. unter: www.hessischeswirtschaftsarchiv.de/bestaende/unternehmen.php (Stand:
02.02.2019).
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chiv, in denen Bergbau-Bestände verwahrt werden. Dies hat vor allem damit zu
tun, dass sich diese Unternehmen spätestens seit Beginn des 20. Jahrhunderts
als integrierte Hüttenkonzerne formierten, die auch über Bergbaubesitz verfüg-
ten. Nicht zu vergessen ist hier auch das Historisches Konzernarchiv RWE, zu
dem heute das Archiv der einstigen Rheinbraun AG als Einheitsgesellschaft des
ehemaligen westdeutschen Braunkohlenbergbaus gehört,71 wobei sich komple-
mentäre Überlieferungen dazu etwa auch im Historischen Archiv der Stadt Köln
befinden.72

Viertens ist nichtamtliches bergbaubezogenes Archivgut in weiteren spezia-
lisierten Facharchiven vorhanden, so etwa die gewerkschaftliche Überlieferung
im Archiv im Haus der Geschichte des Ruhrgebiets, vormals Archiv für soziale
Bewegungen, in Bochum – um hierfür nur ein prominentes Beispiel anzufüh-
ren.73

Diese knappe Analyse macht deutlich, dass die Sammlung nichtamtlichen
Archivguts des Bergbaus seit langem auf einem dezentralen Netzwerk aufruht,
innerhalb dessen durchaus auch Strategien eines Sammelns im Verbund ange-
wendet werden. Abgesehen davon, dass ein fachlicher Austausch auf unter-
schiedlichen Ebenen gepflegt wird, kann dies aus Sicht des Bergbau-Archivs Bo-
chum insofern konkret belegt werden, als beispielsweise im Rahmen der institu-
tionellen Profilbildung mehrfach ganze Bestände zwischen einzelnen Archiven
ausgetauscht worden sind. So hat etwa das Rheinisch-Westfälische Wirtschafts-
archiv zu Köln schon mehrfach Unternehmens- oder Nachlassbestände an das
Bergbau-Archiv Bochum weitergeleitet oder abgegeben, wenn diese eine über
den regionalen Raum hinausweisenden Bergbaubezug hatten.74 Vergleichbare
Kooperationen sind in den letzten zehn Jahren mit dem Bundesarchiv, den spe-
ziellen Bergbauarchiven oder auch anderen Spezialarchiven durchgeführt wor-
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71 Vgl. unter: www.archive.nrw.de/wirtschaftsarchive/ArchivderRWE/oeffnungszeiten_und_-
kontakt/index.php (Stand: 02.02.2019).
72 Vgl. unter: http://historischesarchivkoeln.de/en/lesesaal/klassifikation/4001/Acc.+2+RAG
+-+Rheinische+Braunkohle+AG+-+RAG+oder+Rheinbraun+-+(1959+auf+der+Fusion+der
+Rheinischen+AG+f%C3%BCr+Braunkohlenbergbau+und+Brikettfabrikation+-+RAG+-+mit
+den+Braunkohlen-+und+Brikettwerken+Roddergrube+AG+-+Roddergrube+entstanden)
(Stand: 02.02.2019).
73 Vgl. unter: http://www.isb.ruhr-uni-bochum.de/ahgr/index.html.de (Stand: 02.02.2019).
74 Vgl. Farrenkopf, Michael/Soénius, Ulrich S.: Übernahme der Altakten der Viterra AG in
Essen – Beispiel für ein gelungenes archivisches Kooperationsprojekt, in: Archiv und Wirt-
schaft 38, 2005, S. 61–67.
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den, mithin sind mindestens die Grundlagen für eine „Überlieferungsbildung im
Verbund“ etabliert.75

Eine Strategie „Sammeln im Verbund“ kann für den Bergbau nur mittels des
geschilderten dezentralen Netzwerks gelingen, es muss die Basis für weiterrei-
chende Bemühungen sein. Denn so sehr zwar die Grundlagen für ein koordinier-
tes Handeln bei der Sicherung, Übernahme und weiteren fachlichen Pflege ar-
chivischen Sammlungsgutes innerhalb des gekennzeichneten Netzwerks be-
stehen, wird man bei einer kritischen Betrachtung dennoch zugestehen müssen,
dass dieses Handeln allzu häufig rein anlassbezogen erfolgt. Für ein langfristi-
ges und übergreifend strategisches Vorgehen fehlen zumeist die Voraussetzun-
gen, nicht zuletzt aus Gründen enger personeller und sachlicher Ressourcen in
den beteiligten Einrichtungen.

Dies ist für die Branche des Bergbaus in der Bundesrepublik überaus proble-
matisch, weil der Wandel von der einstigen Industrie- zur Dienstleistungs- und
Wissensgesellschaft fortschreitet, mithin die Degression bergbaulicher Aktivitä-
ten in Deutschland anhält und damit zugleich eine akute Sicherung bergbauli-
cher Überlieferungen hohe Anstrengungen erfordert. Darüber hinaus ist im
Bergbau eine Vielzahl von berufsspezifischen Vereinen heute noch existent, die
zum Teil wichtige schriftliche Überlieferungen verwahren, weil diese gleichsam
den Nukleus ihres Traditionsbewusstseins ausmachen.76 Die Altersstrukturen
der Vereinsmitglieder, mangelnder Nachwuchs und eine zumeist sehr fragile in-
stitutionelle Verfasstheit werden jedoch zwangsläufig dazu führen, dass diese
Überlieferungen als Teil des montanbezogenen kulturellen Erbes schon in Kürze
nur durch die Übernahme in professionelle Archive überhaupt bewahrt werden
können. Sicherung und Pflege archivischen Sammlungsgutes des Bergbaus ma-
chen aufgrund des herrschenden Handlungsdrucks ein weitreichend koordinier-
tes Vorgehen unverzichtbar. Dabei liegen die Vorteile auf der Hand: Wenn das
bergbaubezogene Netzwerk in eine nationale Sammlungsstrategie eingebunden
werden kann, lassen sich nicht nur zusätzliche Synergien schaffen, sondern da-
durch auch die Bereitschaft und die Motivation zu einer aktiven Beteiligung
nachhaltig stärken.
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75 Vgl. Pilger, Andreas: Zur Überlieferungsbildung im Verbund. Ein neues Positionspapier des
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Das Bergbau-Archiv Bochum als nationales Zentrum im Netzwerk „Sammeln im
Verbund“

Letztlich sprechen folgende Gründe dafür, dem Bergbau-Archiv Bochum im Rah-
men des gekennzeichneten Netzwerks eine Art „Center-Funktion“ zuzuweisen:
Innerhalb der relevanten Archive nimmt es erstens bereits seit seiner Gründung
als überregionales Branchenarchiv allein den Charakter einer Institution mit na-
tionaler Zuständigkeit wahr. Ganz im Sinne einer Überlieferungsbildung im Ver-
bund wäre diese Aufgabe auf jene Teile archivischen Sammlungsgutes des Berg-
baus zu konzentrieren, die von den übrigen relevanten Archiven aufgrund ihres
regionalen oder speziell unternehmensspezifischen Handlungsauftrages gar
nicht wahrgenommen werden können. Andererseits würde das Bergbau-Archiv
Bochum allein aus Kapazitätsgründen wiederum auf die weitere Stärkung des
Netzwerks angewiesen sein.

Zweitens ist archivisches Sammlungsgut des Bergbaus, insbesondere wenn
es von Vereinen oder Privatpersonen stammt, selten auf archivalische Überliefe-
rungen beschränkt. Knappenvereine beispielsweise trennen sich von ihren Pro-
tokollbüchern, Urkunden und Fotografien zumeist nur dann, wenn sie gleichzei-
tig ihr Ehrengezähe oder ihre Vereinsfahnen in sichere Verwahrung abgeben
können. Hierfür bietet das Bergbau-Archiv Bochum durch seine Einbindung in
das montan.dok beim DBM alle notwendigen Voraussetzungen.

Drittens sind durch die genuine Einbindung des Bergbau-Archivs Bochum
in das DBM als Forschungsmuseum der Leibniz-Gemeinschaft beste Vorausset-
zungen für eine Visibilität des archivischen Sammlungsgutes für Forschung und
sonstige öffentliche Nutzung gegeben. Dies beruht nicht nur auf der Beteiligung
des Bergbau-Archivs Bochum an den zuvor geschilderten Initiativen zu einer
kooperativen Erschließung archivalischer Bestände innerhalb der Leibniz-Ge-
meinschaft. Die angewandten elektronischen Nachweissysteme sind derart
strukturiert, dass eine Vernetzung mit Erschließungsdaten der übrigen Bergbau-
archive ebenso möglich sein sollte, wie eine Integration dieser Daten in überge-
ordnete nationale bzw. internationale Rechercheportale.
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Die Musealen Sammlungen im DBM/montan.dok
– Ein dingliches Gedächtnis des Bergbaus

Genese der Musealen Sammlungen und die Rolle
der Bergtechnik

Abb. 11: Die Ausstellung einer Reihung (Vielfalt) verschiedener Grubenstempel in
der ehemaligen Dauerausstellung (Halle 15) des Deutschen Bergbau-Museums Bochum

Wie bereits eingangs geschildert, gehörte das 1930 im Wesentlichen durch die
Bergbauindustrie initiierte und eingerichtete Geschichtliche Bergbau-Museum
Bochum über Jahrzehnte zu den so genannten klassischen technikhistorischen
Museen wie auch das Deutsche Museum in München oder die Technischen Mu-
seen in Wien und Prag.77 Von Beginn an folgten sowohl die Sammlung als auch
die Ausstellung einer bergtechnischen Tradition, der für die Repräsentanz der
Objekte die allgemeine bergtechnische Systematik zu Grunde lag. Lediglich bau-
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77 Vgl. Trischler, Helmuth: Das Technikmuseum im langen 19. Jahrhundert. Genese, Samm-
lungskultur und Problemlagen der Wissenskommunikation, in: Graf, Bernhard/Möbius, Hanno
(Hrsg.): Zur Geschichte der Museen im 19. Jahrhundert 1789–1918, Berlin 2006 (= Berliner
Schriften zur Museumskunde, Bd. 22), S. 81–92; Lackner, Helmut/Jesswein, Katharina/Zuna-
Kratky, Gabriele (Hrsg.): 100 Jahre Technisches Museum Wien, Wien 2009; Hozák, Jan: Das
Technische Nationalmuseum – Blick in die Geschichte, in: Hozák, Jan (Red.): Technisches Na-
tionalmuseum in Prag. Geschichte, Gegenwart, Sammlungen, Prag 1997, S. 15–22.



liche Gegebenheiten bei der Einrichtung der ersten Ausstellungshallen erforder-
ten eine gewisse Anpassung.78 Einem typologischen Ansatz folgend, sammelte,
dokumentierte und präsentierte man reihenartig technische Entwicklungen. Für
die Museumsbesucher ergab sich so ein Überblick über die Ordnung und die
Vielfalt von technischen Details innerhalb von Objektgruppen, die durch ver-
schiedene Typen gebildet werden (Abb. 11). Dieses sowohl die Musealen Samm-
lungen als auch die Ausstellung betreffende Konzept war bis zur Räumung des
DBM im Jahr 2016, die mittels eines umfangreichen Logistikprozesses im Rah-
men des Strategievorhabens „DBM 2020“ vollzogen wurde, an einigen Stellen in
der Dauerausstellung noch nachvollziehbar. Angesichts der spätestens seit den
1970er-Jahren nahezu vollständig ausgeschöpften Aufnahmekapazitäten der
Sammlungsmagazine fanden neu aufgenommene Objekte bisweilen ihren Weg
direkt in einzelne Ausstellungshallen, die dadurch in Teilen auch einen gewis-
sen Depotcharakter vermittelten.

Abb. 12: Die Maschinenhalle in der ehemaligen Dauerausstellung des
Deutschen Bergbau-Museums Bochum
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78 Vgl. Winkelmann, Heinrich: Die Sammlungen des Bochumer Geschichtlichen Bergbau-Mu-
seums, in: Heise, Fritz/Winkelmann, Heinrich (Hrsg.): Das Geschichtliche Bergbau-Museum
Bochum, 2. Aufl. Gelsenkirchen 1934, S. 5–44, hier: S. 5.



Während man in der Frühzeit des Museums auf umfangreiche Objektsammlun-
gen der WBK zurückgreifen konnte und von der Zulieferindustrie mit den neues-
ten technischen Entwicklungen versorgt wurde, ließ sich dieses Konzept spätes-
tens ab den 1970er-Jahren kaum noch in den Sammlungen und Ausstellungen
des Hauses fortsetzen.79 Die bis dahin gesammelten technischen Großobjekte,
die im Wesentlichen aus dem Steinkohlenbergbau stammten, wurden in größe-
rer Anzahl durchweg als eine Art Schaudepot in der so genannten Maschinen-
halle im Kellergeschoss des DBM gelagert und Besuchern präsentiert (Abb. 12).
Bedingt durch die Rationalisierungsnotwendigkeiten einer seit den späten
1950er-Jahren in der Krise befindlichen Branche, verbunden mit einer Anpas-
sung an die besonderen geologischen Verhältnisse der Lagerstätte, wurden die
im Steinkohlenbergbau eingesetzten Techniken immer komplexer und die Ma-
schinen größer – mit Anschaffungskosten im Millionenbereich. Damit nahm ei-
nerseits die Bereitschaft der Industrie ab, dem DBM diese Maschinen als Samm-
lungsobjekte zur Verfügung zu stellen. Andererseits existierten seither im DBM
– bis auf wenige Ausnahmen in dessem Anschauungsbergwerk – keine Möglich-
keiten, diese sachgerecht zu deponieren oder zu präsentieren.

Gemessen an der bis dahin auf typologische Vollständigkeit durchweg er-
folgreich orientierten bergtechnischen Sammlungsstrategie resultierten ab den
1970er-Jahren zunehmend gravierende Sammlungslücken, die erstmals bei der
Vorbereitung zu der von Ende 2009 bis Sommer 2010 im neuen Erweiterungs-
neubau des DBM (DBM+) gezeigten und von der RAG-Stiftung geförderten Son-
derausstellung „Glück Auf! Ruhrgebiet – Der Steinkohlenbergbau nach 1945“
eklatant zu Tage traten (Abb. 13).80 Wenngleich komplette Originalmaschinen
der jüngsten technischen Entwicklungsstufen aus dem deutschen Steinkohlen-
bergbau wegen ihrer Dimensionen und Gewichte ohnehin nicht in den Flächen
des neuen DBM+ hätten gezeigt werden können, waren auch nur Teile dieser
Maschinen für eine möglichst authentische Darstellung innerhalb der geplanten
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79 Vgl. Farrenkopf, Michael: Strategien für die Sammlung eines Materiellen Gedächtnisses des
modernen Steinkohlenbergbaus, in: Zaun, Jörg/Vincenz, Kirsten (Hrsg.): Zwischen Kellerdepot
und Forschungsolymp. Dokumentation der Diskussionspanels der 7. Sammlungstagung vom
17. bis 19. September 2015 an der TU Bergakademie Freiberg und der TU Dresden, Freiberg/
Dresden 2016, S. 17–21; zugleich online unter: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:105-
qucosa-213282 (Stand: 02.02.2019).
80 Vgl. Farrenkopf, Michael u. a.: Glück auf! Ruhrgebiet. Der Steinkohlenbergbau nach 1945,
Bochum 2009; siehe auch Ganzelewski, Michael: Die Musealen Sammlungen im Montanhisto-
rischen Dokumentationszentrum: Entwicklung und Perspektiven, in: Farrenkopf, Michael/Sie-
mer, Stefan (Hrsg.): Perspektiven des Bergbauerbes im Museum: Vernetzung, Digitalisierung,
Forschung, Berlin/Boston 2020 (im Erscheinen).

http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:105-qucosa-213282
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:105-qucosa-213282


Sonderausstellung zunächst nicht vorhanden.81 Um dieses Defizit zu kompensie-
ren, wurde deshalb sowohl von der RAG Aktiengesellschaft als auch von der
Bergbau-Zulieferindustrie in kleinem Umfang technisches Equipment zur Verfü-
gung gestellt, welches nach Beendigung der Sonderausstellung in die Musealen
Sammlungen aufgenommen werden konnte.

Abb. 13: Leihgaben moderner Bergbautechnik in der Sonderausstellung „Glück auf! Ruhrgebiet
– Der Steinkohlenbergbau nach 1945“, die von Ende 2009 bis Sommer 2010 im DBM+ gezeigt
wurde. Es handelt sich um Bauteile aus Steuereinheiten großer Bergbaumaschinen

In gewisser Weise ließ sich so zumindest ansatzweise an die frühere Samm-
lungstradition im Zusammenspiel mit der Bergbauindustrie anknüpfen. Mit
Blick auf den seit 2011 gesetzlich fixierten endgültigen Auslauf des deutschen
Steinkohlenbergbaus wandelte sich das Verständnis für dessen modernes mate-
rielles Erbe grundlegend. Damit war seitens des montan.dok ein Ausgangspunkt
geschaffen, um über ein umfangreiches Projekt unter dem Titel „Sicherung
dinglicher Objekte“ das ehrgeizige Ziel für eine nachträgliche Kompensation der
entstandenen Sammlungslücken zu verfolgen. Bevor dieses Projekt im Jahr 2014
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81 Zur Problematik des Authentisierens und Authentifizierens im Museum vgl. Eser, Thomas
u. a. (Hrsg.): Authentisierung im Museum. Ein Werkstatt-Bericht, Mainz 2017 (= RGZM – Tagun-
gen, Bd. 32). Online verfügbar unter: https://books.ub.uni-heidelberg.de/propylaeum/catalog/
book/297 (Stand: 02.02.2019); ferner: Großewinkelmann, Johannes: „Das Objekt am authenti-
schen Ort“ – Aspekte der Sammlungsentwicklung am Weltkulturerbe Rammelsberg, in: Muse-
umskunde, Bd. 78, 2013, Heft 2, S. 88–94.

https://books.ub.uni-heidelberg.de/propylaeum/catalog/book/297
https://books.ub.uni-heidelberg.de/propylaeum/catalog/book/297


bei der RAG Aktiengesellschaft unter Beteiligung von Michael Farrenkopf und
Michael Ganzelewski für das DBM gestartet wurde, mussten allerdings innerhalb
des montan.dok, wiederum eingebunden in das 2012 aufgenommene Strategie-
vorhaben „DBM 2020“ und zugleich in Vorbereitung für die im Folgejahr durch-
zuführende Evaluierung als Leibniz-Forschungsmuseum,82 die Voraussetzungen
in Form einer umfassenden Reflexion und Neuausrichtung der Sammlungsstra-
tegie erfolgen.83 Grundlage hierfür bildete das Positionspapier unter dem Titel
„Reform der Musealen Sammlungen und Einrichtung eines externen Schaude-
pots für das Deutsche Bergbau-Museum Bochum“, das bereits 2011 von der Lei-
tung des montan.dok erarbeitet und an die Direktion des DBM übergeben wor-
den war.84

Struktur und aktuelle Sammlungsstrategie der Musealen
Sammlungen

Begleitet von einer professionellen Moderation und Steuerung durch externe Be-
rater wurden 2013 erstmals in der Geschichte des DBM im so genannten Ge-
schäftsfeld Sammlungen die Musealen Sammlungen von Grund auf neu analy-
siert und nach verschiedenen Kriterien bewertet, um daraus strategische Kon-
zepte für die dingliche Sicherung, die Dokumentation sowie die Magazin- und
Personalentwicklung abzuleiten. Allgemein akzeptiertes Grundverständnis war
dabei, das montan.dok mit all seinen Überlieferungen und Sammlungen im
Rahmen des DBM als Leibniz-Forschungsmuseum für Georessourcen als die zen-
trale sammlungsorientierte Forschungsinfrastruktur anzusehen und zu verste-
hen.
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82 Vgl. Senat der Leibniz-Gemeinschaft: Stellungnahme zum Deutschen Bergbau-Museum Bo-
chum (DBM), 27. November 2014. Unter: www.leibniz-gemeinschaft.de/fileadmin/user_upload/
downloads/Evaluierung/Senatsstellungnahmen/DBM_-_Senatsstellungnahme_27-11-
2014_mit_Anlagen.pdf (Stand: 02.02.2019).
83 Zur Bedeutung und Diskussion von Sammlungsstrategien und Sammlungskonzepten vgl.
Hampe, Henrike: Welche Zukunft hat das Sammeln? Eine museale Grundaufgabe in der glo-
balisierten Welt. Ein Resümee, in: Selheim, Claudia (Hrsg.): Welche Zukunft hat das Sammeln?
Eine museale Grundaufgabe in der globalisierten Welt. Beiträge der 19. Arbeitstagung Sachkul-
turforschung und Museum in der Deutschen Gesellschaft für Volkskunde vom 26. bis 28. Januar
2011 im Germanischen Nationalmuseum, Nürnberg 2012 (= Wissenschaftliche Beibände zum
Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums, Bd. 33), S. 120–122; ferner: Lüdtke, Hartwig:
Sammlungspolitik im Technikmuseum, in: Museumskunde, 78, 2013, Heft 2, S. 40–45.
84 Vgl. Jahresbericht 2012 (s. Anmerkung 29), S. 14–16.

http://www.leibniz-gemeinschaft.de/fileadmin/user_upload/downloads/Evaluierung/Senatsstellungnahmen/DBM_-_Senatsstellungnahme_27-11-2014_mit_Anlagen.pdf
http://www.leibniz-gemeinschaft.de/fileadmin/user_upload/downloads/Evaluierung/Senatsstellungnahmen/DBM_-_Senatsstellungnahme_27-11-2014_mit_Anlagen.pdf
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Im Ergebnis des mehrmonatigen Analyse- und Quantifizierungsprozesses
ließen sich die Musealen Sammlungen zunächst einmal auf einer übergeordne-
ten Ebene in die folgenden drei Bereiche gliedern (Tab. 1):
1. Die (berg-)technische Ebene
2. Die gesellschaftlich-kulturelle Ebene
3. Die Lagerstätten-/Rohstoff-Ebene

Tab. 1: Die Struktur der Musealen Sammlungen des Montanhistorischen Dokumentationszen-
trums (montan.dok)

Diese drei Ebenen unterliegen wiederum einer detaillierteren Binnengliederung,
für die in der Tab. 1 nur Beispiele genannt sind. Die Objektbasis besteht jeweils
aus Relikten und Artefakten, (so genannten originalgetreuen) Nachbildungen
und Rekonstruktionen sowie Präsentations- und Funktionsmodellen wie etwa
Dioramen.85 Teilweise mit deutlichen Schwerpunkten decken die Sammlungen
globale, internationale, nationale und revierbezogene Aspekte ab und repräsen-
tieren den Bergbau branchenübergreifend (Steinkohle, Braunkohle, Erz, Salz,
u. a.).86 Eine detaillierte Betrachtung der Binnengliederung innerhalb der drei
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85 Vgl. Farrenkopf, Das Anschauungsbergwerk als dioramatische Großinszenierung (s. An-
merkung 10), S. 242–247; vgl. auch Zaun, Jörg: Die Sammlung berg- und hüttenmännischer
Modelle an der TU Bergakademie Freiberg, in: res montanarum 45, 2008, S. 43–50 sowie Men-
de, Michael: Der Modellbestand des Bergwerksmuseums Clausthal-Zellerfeld, in: Sächsische
Landesstelle für Museumswesen (Hrsg.): Technische Modelle als Museumsbestand. Berichte
und Erfahrungen, Chemnitz 1999, S. 18–24.
86 Aufgrund der logistischen Konsequenzen des Strategievorhabens „DBM 2020“ wurde 2016
die Trennung der Musealen Sammlungen von der rein forschungsgenerierten archäologisch-



prinzipiellen Ebenen macht eine Bewertung einzelner Sammlungsbereiche mög-
lich.

Strategisches Ziel der durchgeführten Analyse war zugleich, im Sinne einer
reflexiven Sammlungspolitik (collection policy) und im internationalen Ab-
gleich jene Sammlungsbereiche zu identifizieren, die entweder im Rückgriff auf
historisch erwachsene Alleinstellungsmerkmale eine aktive Sammlungserweite-
rung nahelegen oder aber eine passive Sammlungstätigkeit mit dem Ziel einer
sachgerechten Bewahrung des lediglich vorhandenen Objektspektrums sinnvoll
erscheinen lassen. Im Ergebnis ließen sich die folgenden Aussagen für die ein-
zelnen Sammlungsbereiche zugunsten einer aktuell geltenden übergreifenden
Sammlungsstrategie der Musealen Sammlungen ableiten.

Die (berg-)technische Ebene

Die Sammlungsbereiche der (berg-)technischen Ebene lassen sich auf einer
Meso-Ebene nochmals in die drei Segmente (1) der Bergtechnik der engeren Pra-
xis, (2) der Bergtechnik der erweiterten Praxis sowie (3) der technischen Praxis
der Aufbereitung und Veredelung klassifizieren.

Von einem sehr weit reichenden Alleinstellungsmerkmal, insbesondere un-
ter Anwendung eines typologischen Ansatzes mit weitgehend vollständigen Ent-
wicklungsreihen, kann bei der Sammlung der erweiterten bergtechnischen Pra-
xis gesprochen werden. Die Bedeutung dieser Sammlungsbereiche ergibt sich
unter anderem aus der engen Bindung an die singulären Aufgaben der WBK,
aus der über Jahrzehnte ungebrochenen Fortsetzung einer aktiven Sammlungs-
tätigkeit bis in die jüngste Zeit sowie aus der Nutzung und Bearbeitung im Sinne
einer wissenschaftlichen Sammlung. Letzteres lässt sich insbesondere für die
Sammlung von Atemschutz- und Rettungsgeräten konstatieren.87 Diese Samm-
lung war in den letzten gut zehn Jahren nicht nur in hohem Maße in das For-
schungsprojekt „Antiaging für Kulturgut mit Elastomeranteilen – Entwicklung
und Praxiserprobung von Konservierungs- und Restaurierungsverfahren zur Er-
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ethnologischen Sammlung des DBM vollzogen. Letztere besteht weitgehend aus Funden mon-
tanarchäologischer Grabungen und befindet sich seither im so genannten Haus der Archäolo-
gien, in dem auch der DBM-Forschungsbereich Montanarchäologie beheimatet ist. Er hat seit-
her in Gänze die Betreuung dieser Sammlung übernommen.
87 Vgl. Schunder, Friedrich: Lehre und Forschung im Dienste des Ruhrbergbaus. Westfälische
Berggewerkschaftskasse 1864–1964, Herne 1964; Ganzelewski, Michael: Die Musealen Samm-
lungen im Montanhistorischen Dokumentationszentrum: Entwicklung und Perspektiven (s. An-
merkung 80); Tafelski, Maxie: Restaurierung eines Dräger-Rettungsapparates Modell 1904/09
aus der Sammlung des Deutschen Bergbau-Museums Bochum, Bochum 2009.



haltung von Komposit-Objekten mit hohen Elastomeranteilen (natürliche und
synthetische Gummimaterialien)“ eingebunden, das seit 2008 im Rahmen des
so genannten KUR-Programms zur Konservierung und Restaurierung von mobi-
lem Kulturgut von der Kulturstiftung des Bundes und der Länder gefördert wor-
den war. Eines der erfolgreichen Ergebnisse bestand in einem 2011 für das
montan.dok fertiggestellten Magazin, das erstmals im DBM nicht nur den beson-
deren Anforderungen an eine präventive Konservierung dieser in der Bewah-
rung anspruchsvollen Sammlungsobjekte gerecht wurde, sondern zugleich als
Schaudepot angelegt worden war. Aufgrund der Umbaumaßnahmen im Muse-
umsgebäude im Rahmen des Strategievorhabens „DBM 2020“ ist dieses Magazin
allerdings 2016 aufgegeben worden.88

Abb. 14: Blick in die Ende November 2012 eröffnete Ausstellungseinheit
zum Kokereiwesen als Teil der alten Dauerausstellung (Halle 7) des DBM

Etwas anders fällt das gegenwärtige Urteil für die Bereiche der engeren berg-
technischen Ebene aus. Im Wesentlichen wurde zwar auch eine Sammlungstä-
tigkeit verfolgt, die sich mit Ausbildung und Lehre wiederum stark an den sin-
gulären Aufgaben der WBK orientierte und somit gleichsam als objektbezogenes
„Schaufenster“ einer Branche besonders an den Steinkohlenbergbau gekoppelt
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88 Vgl. Ganzelewski, Michael: Antiaging für Kulturgut mit Elastomeranteilen – Entwicklung
und Praxiserprobung von Konservierungs- und Restaurierungsverfahren zur Erhaltung von
Komposit-Objekten mit hohen Elastomeranteilen (natürliche und synthetische Gummimateria-
lien), in: Deutsches Bergbau-Museum Bochum (Hrsg.): Jahresbericht 2012, Bochum 2013,
S. 154–155.



war. Wegen des bereits geschilderten weitgehenden Abbruchs einer aktiven
Sammlung von Großtechnik seit den 1970er-Jahren lassen sich hier lediglich in
gewissen Grenzen Alleinstellungsmerkmale für den Sammlungsbereich ausma-
chen. Unter typologischen Gesichtspunkten ist die Objektrepräsentanz aus der
jüngeren Zeit als defizitär zu bezeichnen, denn die materiellen Belege engerer
bergtechnischer Entwicklungen aus den letzten rd. 40 Jahren fehlen häufig.

Auch dem Sammlungsbereich der Aufbereitungs- und Veredelungspraxis
können nur bedingt Alleinstellungsmerkmale zugemessen werden. Bei der Ob-
jektrepräsentanz spielen zwar auch hier die genannten Aufgaben der WBK eine
Rolle. Sammlungsstrategisch ist der Bereich aber immer wieder eher randstän-
dig betrachtet worden, zumal er mitunter den bereits genannten Problematiken
späterer Großtechnik unterliegt. Kohlenaufbereitung und -veredelung etwa fin-
den seit Jahrzehnten in riesigen, fest verbauten Anlagen statt, die daher allen-
falls durch originale Einzelteile überliefert werden können. Im Gegensatz dazu
stehen beispielsweise die großen Gewinnungs- oder Vortriebsmaschinen aus
dem Bergbau, die aber mobile Maschinen sind und damit in gewisser Weise ein-
zelne Prozessschritte innerhalb eines Gesamtsystems repräsentieren. Hervorzu-
heben ist hingegen, dass die Musealen Sammlungen über eine beachtliche An-
zahl an Kokereimodellen verfügen, die zuletzt auch das Rückgrat einer im Jahr
2012 im DBM eröffneten Ausstellungseinheit über das Kokereiwesen darstell-
ten.89 Insbesondere anhand dieser Modelle konnten weitgehend lückenlos tech-
nische Entwicklungen im Bereich der thermischen und chemischen Kohlenver-
edelung einschließlich der Kohlenwertstoffgewinnung den Museumsbesuchern
vermittelt werden (Abb. 14). Die im Erweiterungsbau des DBM aus den 1980er-
Jahren gezeigte Einheit der seit 2016 gänzlich aufgelösten alten Dauerausstel-
lung des DBM bildete letztlich eine didaktische Brücke zu den im Ruhrgebiet als
Industriedenkmal in situ erhaltenen Kokereien Hansa in Dortmund und Zollver-
ein in Essen. Der genannte Gebäudeteil des DBM war bis zur Räumung 2016 na-
hezu vollständig der branchenübergreifenden Aufbereitungstechnik gewid-
met.90
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89 Vgl. Farrenkopf, Michael: Kokereitechnik im Wandel der Zeit, in: Stahl und Eisen. Zeit-
schrift für die Herstellung und Verarbeitung von Eisen und Stahl 133, 2013, Heft 4, S. 33–40;
Farrenkopf, Michael: Historische Jubiläen und neue Ausstellung zum Kokereiwesen im Deut-
schen Bergbau-Museum Bochum, in: bergbau. Zeitschrift für Rohstoffgewinnung, Energie, Um-
welt 64, 2013, Heft 6, S. 252–253.
90 Vgl. Slotta, Rainer: Die Dauerausstellungen, in: ders. (Hrsg.): 75 Jahre Deutsches Bergbau-
Museum Bochum (1930 bis 2005). Vom Wachsen und Werden eines Museums, Bd. 2, Bochum
2005 (= Veröffentlichungen aus dem Deutschen Bergbau-Museum Bochum, Nr. 134), S. 613–
748, hier: S. 745 f.



Die gesellschaftlich-kulturelle Ebene

Die Sammlungsbereiche dieser Ebene können zunächst (1) in eine alltagsge-
schichtliche, (2) in eine ständisch-bürgerliche sowie schließlich (3) in eine sa-
kral-transzendentale Ebene untergliedert werden.

Abb. 15: Tafelaufsatz als Geschenk für
Hermann Brassert anlässlich dessen
Pensionierung, 1892

Insbesondere die beiden letztgenannten Ebenen können als eine Art Samm-
lungsschwerpunkt bezeichnet werden, der vor allem nach dem Ende des Zwei-
ten Weltkriegs intensiviert worden ist, als die Vermittlung der Kultur prägenden
Wirkung des Bergbaus in der defizitär urbanisierten Ruhrregion verstärkt ver-
folgt wurde.91 Eng verknüpft mit der 1947 als Förderverein des Museums gegrün-
deten Vereinigung der Freunde von Kunst und Kultur im Bergbau e. V. (VFKK),
wurde das Sammeln in beiden Segmenten besonders forciert und bis in die
jüngste Zeit aktiv fortgesetzt. Ein Großteil dieser Sammlungsobjekte ist bereits
seit den 1950er-Jahren durch die gezielte Repräsentation in Dauer- und Sonder-
ausstellungen sowie durch zahlreiche Publikationen, nicht zuletzt unter der Ägi-
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91 Vgl. Kift, Dagmar: Mitgestalten – Wandel und Kultur im Ruhrgebiet zwischen Nachkriegs-
zeit und Kohlenkrisen, in: Mitteilungsblatt des Instituts für soziale Bewegungen 40, 2008,
S. 127–140.



de und Autorenschaft des von 1987 bis 2012 amtierenden Museumsdirektors Rai-
ner Slotta, immer wieder öffentlich sichtbar geworden (Abb. 15).92

Deutlich anders fällt das Urteil für die Sammlungen der alltagsgeschichtli-
chen Sphäre aus. Eine systematische Strategie wurde aus diversen Gründen
hierfür im DBM nie konsequent verfolgt. Dabei ist sicher zu berücksichtigen,
dass sich die Anlegung dezidiert alltagsgeschichtlicher Sammlungen – von hei-
matkundlichen Sammlungen und Museen selbstverständlich abgesehen – histo-
risch betrachtet in erster Linie mit der Gründung der Museen der Arbeit seit den
1970/80er-Jahren verbindet.93 Schon innerhalb des Ruhrgebiets bestand für das
DBM dabei grundsätzlich eine ausgeprägte Sammlungskonkurrenz etwa zum
damaligen Ruhrlandmuseum und heutigen Ruhr Museum sowie zu den Indus-
triemuseen des rheinischen und des westfälisch-lippischen Landschaftsver-
bands.

Die Lagerstätten-/Rohstoff-Ebene

Ein hohes Maß an Alleinstellungsmerkmalen kommt demgegenüber wiederum
den geowissenschaftlichen Sammlungen (mineralogische und geologische
Sammlung) zu. In ihrer ursprünglichen Anlage bis weit in das 19. Jahrhundert
zurückreichend und ebenfalls an die Lehre und Ausbildung der WBK geknüpft,
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92 Vgl. insbesondere: Slotta, Rainer/Bartels, Christoph: Meisterwerke bergbaulicher Kunst
vom 13. bis 19. Jahrhundert, Bochum 1990; Slotta, Rainer/Lehmann, Gerhard/Pietsch, Ulrich:
Ein fein bergmannig Porcelan. Abbilder vom Bergbau in „weißem Gold“, Bochum 1999; Slotta,
Rainer: Der Bergbau und das Weiße Gold. Die Porzellansammlung Middelschulte aus dem
Deutschen Bergbau-Museum Bochum, Bochum 2015; Slotta, Rainer u. a.: Bergwerke auf Glas.
Kostbarkeiten (nicht nur) für Kaiser und Edelleute, Bochum 2003; darüber hinaus die Beilage
„Meisterwerke bergbaulicher Kunst und Kultur“ zur montanhistorischen Fachzeitschrift Der
Anschnitt, dazu als Überblick: Farrenkopf, Michael (Bearb.): Rainer Slotta – Schriften, in: Brüg-
gerhoff, Stefan/Farrenkopf, Michael/Geerlings, Wilhelm (Hrsg.): Montan- und Industriege-
schichte. Dokumentation und Forschung, Industriearchäologie und Museum. Festschrift für
Rainer Slotta zum 60. Geburtstag, Paderborn u. a. 2006, S. 29–64, hier S. 54–64; ferner: Nemitz,
Rolfroderich: Die Sammlung der Nemitz-Stiftung St. Barbara. Ausstellung im Deutschen Berg-
bau-Museum Bochum, Bochum 2009.
93 Vgl. Engelskirchen, Lutz: Welche Zukunft haben Museen der Arbeit? Tagung zur Darstel-
lung von Geschichte der Arbeit im Museum, 7. und 8. Juni 2001, Essen 2002; Farrenkopf, Mi-
chael: Wie „schwere Arbeit“ ausstellen? Zur Präsentation von Arbeit im Deutschen Bergbau-
Museum Bochum, in: FORUM Industriedenkmalpflege und Geschichtskultur 2008, H. 1, S. 51–
61. Zur Musealisierung von Alltagsgeschichte vgl. allgemein: Böhme, Katja/Ludwig, Andreas:
Lebensweltliche Dingordnung. Zum Quellenwert musealisierter Alltagsgeschichte, in: Zeithis-
torische Forschungen/Studies in Contemporary History 13, 2016, H. 3, S. 530–542.



sind sie unter anderem auch der Beleg für die systematische geowissenschaftli-
che Erforschung der Steinkohlenlagerstätte an der Ruhr seit diesen Ursprüngen.
Sie waren darüber hinaus der eigentliche Inhalt eines ersten, regelmäßig für die
Öffentlichkeit geöffneten Museums bei der WBK (Abb. 16).94 Von den 1890er- bis
in die 1970er-Jahre haben deren Geologen über und unter Tage Aufschlüsse auf-
gesucht, beprobt, ferner Gesteine und Fossilien bestimmt sowie untersucht und/
oder als Belegmaterial in der Sammlung abgelegt. Mit den Veränderungen eines
krisenhaften Steinkohlenbergbaus und der damit zusammenhängenden Fokus-
sierung der Geologie auf andere Methoden und Tätigkeitsfelder verlor die
Sammlung bei der WBK aber zwangsläufig ihre Forschungsrelevanz. Einschließ-
lich sämtlicher Objekte aus dem ehemals von der WBK unterhaltenen Geologi-
schen Museum des Ruhrbergbaus ging sie zur Bewahrung und Präsentation in
den 1970er-Jahren schließlich an das DBM über.

Abb. 16: Blick in die geologische Sammlung der WBK, etwa 1930/40er-Jahre
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94 Vgl. Ganzelewski, Michael u. a.: Karbon-Kreide-Diskordanz im Geologischen Garten Bo-
chum und Deutsches Bergbau-Museum (Exkursion A am 25. März 2008), in: Kirnbauer, Tho-
mas/Rosendahl, Wilfried/Wrede, Volker Hrsg.): Geologische Exkursionen in den Nationalen
GeoPark Ruhrgebiet, Essen 2008, S. 114–124; Farrenkopf, Michael/Ganzelewski, Michael: Das
Wissensrevier. 150 Jahre Westfälische Berggewerkschaftskasse/DMT-Gesellschaft für Lehre und
Bildung, Katalog zur Sonderausstellung des Deutschen Bergbau-Museums Bochum vom 19. Juni
2014 bis 22. Februar 2015, Bochum 2014 (= Kretschmann, Jürgen/Farrenkopf, Michael (Hrsg.):
Das Wissensrevier. 150 Jahre Westfälische Berggewerkschaftskasse/DMT-Gesellschaft für Lehre
und Bildung, Bd. 2; = Veröffentlichungen aus dem Deutschen Bergbau-Museum Bochum,
Nr. 198), S. 448–488.



Der mineralogische Teil der geowissenschaftlichen Sammlungen ist in der Ent-
wicklung bis in die 1970er-Jahre ähnlich zu betrachten, wenngleich weniger auf
Vorkommen im Ruhrgebiet fokussiert. Seither erfuhren sowohl die geowissen-
schaftlichen Sammlungen als auch diesbezügliche Ausstellungen einen enor-
men Aufschwung, der insbesondere die mineralogisch-lagerstättenkundliche
Seite betraf.95 Zugänge von teilweise umfangreichen Sammlungen gingen einher
mit der stärker wissenschaftlich ausgerichteten Vorbereitung von Ausstellungen
sowie der Erweiterung der musealen Forschungsschwerpunkte in Konsequenz
der Aufnahme des DBM in die Forschungsförderung von Bund und Land NRW
im Jahr 1977.96 Eine Repräsentanz innerhalb der Dauerausstellung des DBM er-
hielten bedeutende Teile der geowissenschaftlichen Sammlungen in der Einheit
„Lagerstätten und Rohstoffe“, die 1980 eröffnet werden konnte. Zukünftig wer-
den Teile der geowissenschaftlichen Sammlungen in einem Schwerpunkt zu
den „Georessourcen“ als einem von insgesamt vier Rundgängen der neuen Dau-
erausstellung des DBM zur Anschauung gelangen. Trotz der umfangreichen Zu-
gänge in die mineralogisch-lagerstättenkundliche Sammlung muss aber konsta-
tiert werden, dass auch dieser Sammlungsbereich aus verschiedenen Gründen
nicht im eigentlich strategischen Sinne aktiv betrieben werden konnte und des-
halb auch zukünftig innerhalb der Musealen Sammlungen lediglich passiv wei-
ter behandelt werden soll.

Die geologisch-paläontologischen Sammlungsteile sind bereits seit ihrer
Übernahme von der WBK lediglich im Sinne einer Erhaltung und Sicherung be-
treut worden, ein derart passiver Umgang wird auch in Zukunft angestrebt. Da-
bei hat besagte passive Behandlung auch in der jüngeren Vergangenheit verein-
zelte Zugänge zugunsten einer reinen Sicherung niemals gänzlich ausgeschlos-
sen.97 Diese Zugänge entstammten sowohl privaten als auch institutionellen
Provenienzen. Es handelte sich jedoch auch deshalb lediglich um Einzelfälle,
weil sich ein übergreifendes und kooperativ gehandhabtes Vorgehen für die Si-
cherung und Bewahrung eines „Geologischen Erbes des Steinkohlenbergbaus“
vor allem im Ruhrgebiet trotz erster Ansätze über den GeoPark Ruhrgebiet e. V.
in den letzten Jahren bislang nicht hat etablieren lassen.
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95 Vgl. Slotta, Rainer: Die Dauerausstellungen (s. Anmerkung 90).
96 Vgl. Slotta, Rainer: Das Forschungsmuseum (1977–2005), in: ders. (Hrsg.): 75 Jahre Deut-
sches Bergbau-Museum Bochum (1930–2005). Vom Wachsen und Werden eines Museums,
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Nr. 134), S. 50–65.
97 Vgl. Farrenkopf, Michael/Ganzelewski, Michael: Das Wissensrevier (s. Anmerkung 94),
S. 491.



Leitlinien der aktuellen Sammlungsstrategie

Im Sinne der 2013 abgeleiteten aktuellen Strategie lassen sich deshalb folgende
Kernpunkte zusammenfassen: Für die geowissenschaftlichen Sammlungen und
die Sammlungen der alltagsgeschichtlichen Sphäre stehen die Sicherung des
Status Quo zukünftig an erster Stelle. Eine Anreicherung soll allein nach Maßga-
be des passiven Sammelns sowie im Rahmen von Forschungsaktivitäten erfol-
gen. Für Forschungs- und Ausstellungszwecke sind diese Sammlungsbereiche
in jedem Fall hinreichend repräsentativ, darüber hinaus stehen weitere Objekte
durch das museale Umfeld in großem Umfang zur Verfügung. Als sammlungsbe-
zogene Forschungsinfrastruktur wird sich das montan.dok mittelfristig und stra-
tegisch untermauert allein auf die Qualifizierung dieser Sammlungen im Sinne
der sachgerechten Verwahrung und einer zeitgemäßen Dokumentation konzen-
trieren.

Für die bergtechnische Ebene insgesamt sowie für die ständisch-bürgerliche
und die sakral-transzendentale Sphäre der gesellschaftlich-kulturellen Ebene ist
die aktive Erweiterung der Sammlungsinhalte bergbauspartenübergreifend zu
verfolgen. Damit sollen Sammlungsaktivitäten insbesondere für bisher anteilig
weniger repräsentierte Inhalte weiter forciert werden. So lassen sich die Allein-
stellungsmerkmale gerade dieser Sammlungsbereiche weiter ausbauen, was
auch einer Erweiterung der wissenschaftlichen Infrastruktur gemäß der Neuaus-
richtung der Forschungsthemen des DBM (z. B. historische Objektforschung,
material sciences, Konservierungswissenschaften, Materielles Erbe, Industriear-
chäologie und Industriekultur) entspricht. Selbstverständlich – und insofern
aus Sicht des DBM als Forschungsmuseum der Leibniz-Gemeinschaft wiederum
grundlegend strategisch abgeleitet und begründet – muss die konsequente Er-
weiterung des materiellen Erbes des deutschen Steinkohlenbergbaus ein we-
sentlicher Teil des musealen Sammlungsauftrags sein.

Bereits in der Vergangenheit war für die meisten der beschriebenen Samm-
lungen des DBM die Depot- und Magazinsituation als mindestens problema-
tisch, für die Objekte der Bergtechnik sogar als überwiegend prekär zu bezeich-
nen. Dass im Zuge der Neugestaltung der Dauerausstellung des DBM die vor-
mals dort gezeigte Anzahl an Objekten des montan.dok nahezu halbiert worden
ist, hat die Situation auf Seiten der Musealen Sammlungen zusätzlich verschärft.
Eine qualitativ sehr gute Ausnahme bildete seit 2011 allein das bereits genannte
Schaudepot für die Sammlung an Atemschutz- und Rettungsgeräten (Abb. 17).
Aufgrund der interimistischen Verlagerung des montan.dok auf das Gelände
des Bochumer Heintzmann Zentrums sind in den dort genutzten Gebäuden zu-
mindest in weiten Teilen sachgerechte Magazinbedingungen gegeben. Ähnli-
ches gilt für weite Teile der bergtechnischen Sammlung, die bis auf weiteres auf
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einem ehemaligen Bergwerk der RAG Aktiengesellschaft eingelagert, dort aber
von einer Nutzung in jedweder Form so gut wie ausgeschlossen sind. Diese Nut-
zungsbeschränkung muss nach den allgemeinen Standards, die innerhalb von
Leibniz-Forschungsmuseen an deren sammlungsbezogene Infrastrukturen an-
gelegt werden, zeitnah wieder geändert werden, um mittelfristig die Zugehörig-
keit des DBM zur Leibniz-Gemeinschaft nicht zu gefährden.98

Abb. 17: Im Jahr 2012 neu eingerichtetes Technisches Depot mit im Projekt „Antiaging
für Kulturgut mit Elastomeranteilen“ restaurierten Atemschutzgeräten

Im Rahmen des Strategievorhabens „DBM 2020“ wird deshalb als letzter Ab-
schnitt angestrebt, ein großes integriertes Forschungs- und Magazingebäude zu
errichten, das in den 2020er-Jahren sämtliche Überlieferungen und Sammlungs-
bestände des montan.dok nach modernen Verwahrstandards aufnehmen und
effizient für wissenschaftliche Forschungen bereitstellen soll.99 Die Frage, inwie-
weit in dessen Umfeld sowie möglicherweise unter Fortnutzung von Gebäuden
auf dem jetzigen Heintzmann Zentrum in Bochum Objekte des modernen mate-
riellen Bergbauerbes der RAG Aktiengesellschaft zusätzlich untergebracht wer-
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98 Vgl. insbesondere zum teils defizitären Stand der Verwahrbedingungen von Sammlungen
in deutschen Museen: Kleinhubbert, Guido: Tote auf Reisen, in: Der Spiegel, Nr. 27, v.
30.06.2018, S. 92–94.
99 Als strategische Referenz einer depotbezogenen Einheit von Sammlung und Forschung vgl.
z. B.: Sattler, Klaus: Naturwissenschaftliche Sammlungsdepots – Einheit von Sammlung und
Forschung, in: Müller, Florian M. u. a. (Hrsg.): Museumsdepots und Depoteinrichtung. Ta-
gungsband zum ICOM-Österreich-Symposium vom 4.-5. März 2011 in Innsbruck, Innsbruck
2012 (= Spectanda. Schriften des Archäologischen Museums Innsbruck, Bd. 2), S. 27–31.


